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Düwelsmoor .

1 .

rſchrick nicht , lieber Leſer , wenn Dir d
ie

Ueberſchrift in
s

Auge

fällt . So hyperboräiſch ſi
e Dir vorkommen mag , hat d
e
r

Name mit d
e
m

Lande jener glüclidhen Hyperboräer doch weiter nichts

gemein , a
ls

daß ſein Träger e
in

ziemlich weit nach Norden vorge

ſchobener Landſtrich unſeres Vaterlandes iſ
t , nämlich in de
r

hannoverſchen

Landdroſtei Stade ſich befindet . Und o
b

dieſer Landſtrich auch a
n

d
e
r

Grenze d
e
r

Civiliſation liegt , ſo iſ
t

e
r

in Wirklichkeit doch weder mit

dem trüben Gebilde Deiner Vorſtellung identiſch , noch auch kannſt Du ,

w
ie

Du wohl gern möchteſt , das bekannte „ Lasciate ogni speranza , voi
che 'ntrate “ auf ihn anwenden .

M350045
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Das Düwelsmoor ( officiell : Teufelsmoor ) verdient ſeinen abſchrecken

den Namen heutzutage nur noch kaum. Wenn Du von der Spiti

d
e
s

mitten in dieſem Moore belegenen ſo
g
. Weyerberges d
ie Gegend b
e

trachteſt , di
e

endloſen Wieſen a
n

d
e
r

Hamme , d
ie

zahlreichen , lang ſich

hinziehenden Dörfer , di
e

gleich grünen Alleen d
ie

Heide durchkreuzen, ſo

wirſt Du freilich kein Paradies zu erbliden glauben , aber doch wird

das Vorurtheil , das Du Dir vielleicht gebildet , fic
h

halb oder ganz ver
lieren , und kaum wird der Ausruf „ Düwelsmoor " Deinen lippen ent

fliehen ! – Die Gegend iſ
t

in jeziger Zeit ſo ganz unfreundlich nicht

mehr und läßt gewiß mand andern einförmigen Heid- oder Sandſtrich

hinter ſich zurüd . Die meiſten Dörfer ſind ſchmuck, grün , wohlhabend ,

und d
e
r

Menſchenſchlag , dem D
u begegneſt, iſ
t

e
in kräftiger , arbeit

ſamer , wenn auch roher und ſchwerfälliger .

Wie d
ie Gegend zu dem diaboliſchen Namen kommt ? Nun , vor

hundert Jahren hat ſie denſelben wohl noch rechtmäßig genug getragen
und vor noch längerer Zeit wer weiß , ob damals nicht Monsieur

Pferdefuß ſeinen ganz ſpeciellen Wohnſitz hier gehabt ? Das älteſte

Dorf iſt nämlich n
o
d
) zu jung , als daß es Preußens Herrſcher hätte den

Königsthron beſteigen ſehen, d
ie

älteſte Kirche zu ſehr d
e
r

Neuzeit ange

hörig , a
ls

daß ſi
e

den Hubertsburger Frieden hätte mitfeiern können .

Die Geſchichte d
e
s

Moors gehört eigentlich e
rſ
t

unſerm Jahrhundert

a
n ; ſeine Söhne , di
e

auf manden Sdilachtfeldern d
ie vielgerühmte hans

noverſche Tapferkeit bewährten , haben Haſtenbeck noch nicht mit verlieren
helfen fönnen .

Damals la
g

d
ie

weite Gegend noch in einem höchſt jungfräulichen

Zuſtande d
a , e
in

wahres Chaos , auf welches d
ie

Worte Ovid's vom

erſten Chaos richtige Anwendung fanden : „Nicht zum Stehen war jetzo

das Land , noch d
ie Woge zum Schwimmen . "

Von dem Dorfe Lilienthal b
e
i

Bremen im Südweſten bis in

d
ie

Nähe von Bremervörde im Nordoſten , und von den Hügeln im

Süden , welche d
ie

Waſſerſcheide zwiſchen Hamme und Wümme bilden ,

b
is

weit hinter d
ie

Hamme im Norden , e
in Raum von mehreren

Meilen , war eine einzige fumpfige Troſtloſigkeit . Fuſhohes ſtarres
Moos , ei

n

Aufenthalt zahlloſer Schlangen , bedeckteden moraſtigen Boden .

Kein Graben , d
e
r

dem trüben Moorwaſſer hätte zum Abzuge dienen

fönnen : nur unendliche Lachen voll trägen Stehwaſſers , wimmelnd von
Amphibien und Milliarden Waſſerthierchen ; nur weite Sümpfe mit
trügeriſcher Moosdecke , d

ie

keines Menſchen Fuß betreten konnte ! Kein
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Baum in der endloſen Wildniß , nur hohe, branne Heide , roſtrother

Þorſt (Ledum palustre L.) und verkrüppeltes Geſtränd ), wo d
e
r

Boden

folches zuließ ! Sein Gebäude , ſoweit das Auge reidite , al
s

höchſtens d
ie

Mooshütte des Entenjägers in nicht zu weiter Entfernung von den cul
tivirten Hügeln d

e
r

Geeſt ! Denn dem Geflügel war dieſe unnahbare

Einſamkeit eine rechte Heimath : Scharén wilder Enten und Gänſe zogen

über d
ie

weiten Flächen dahin , Becaſſinen und Sumpfhühner briiteten

a
n

den ſchilfigen Uferri d
e
r

Hamme und in den Niederungen ihrer

Nebenflüßchen , ſeit Jahrtauſenden ungeſtört , - Kiebitze miſchten ih
r

einförmiges Geſchrei in das Brüllen d
e
r

Rohrdommeli , Neiher

und Störche ſtelzten ſcharenweiſe in den Sümpfen und Teichen umher

und ſelbſt d
ie gaukelnde Möve verſchmähte nicht , ih
r

reinliches Gefieder

in d
ie ſchlammigen Wogen der Moorſeen zu tauden . Unrettbar vers

loren aber wäre d
e
r

Menſch oder d
e
r

Vierfüßler geweſen , d
e
r

ſi
d , toll

kühn in dieſe Regionen hineingewagt : d
e
r

ſdhwankende Boden würde

bald genug ſeinen Tritten gewichen und e
r

in d
ie Bodenloſigkeit verſun

ken ſein .

Grund genug , daß dieſe Wildniß den angrenzenden Bewohnern d
e
r

Geeſt manchmal Ausrufe entlockt haben wird , wie : „ Dat is'n Düwel

ſien Mour ! “ oder : „ Dat dar is den Düwel vun de Dreďkare full’n ! "

oder a
u
d
) : „ Dar mag fi
ck

d
e Düwel en uphoľn ! “ und : „ Wer dar

’nengeiht , de
n

krigt d
e Düwel ! " Und a
u
f

dieſe Weiſe mag d
e
r

ſchauer

liche Name „ Düwelsmoor “ entſtanden ſein .

Schon ältere Geographicbiicher erwähnen wenigſtens das grewliche

Düywelsmoor “ . Den Leſer überläuft dabei eine Gänſchaut und auch

d
e
r

Verfaſſer mag beim Niederſchreiben des Wortes im Stillen † † †

gemacht haben ; denn neben d
e
r

Lüneburger Heide iſ
t

das Düwelsmoor

b
is in di
e

neuere Zeit wohl d
ie

verſchrieenſte Gegend Deutſchlands g
e

weſen . Dieſer ſchlimme Ruf mag dem verſtorbenen , aus d
e
r

Nachbar

ſchaft d
e
s

Düwelsmoors ſtammenden Dichter Pape * ) Veranlaſſung g
e

geben haben zu einem hübſchen Gedicht in plattdeutſchen Herametern ,

betitelt : „Diedrich u
n

Meta “ , oder „ Wo d
e Weyerbarg herkummt . “ Da

* ) Samuel Chriſtian Bape , wohl wenigen Leſern dieſer Sfizzent

bekannt , ward geboren den 22. Nov. 1774 zu Leſum b
e
i

Bremen und

ſtarb nach einem a
n llnglück reichen Leben a
ls Prediger zu Nordleda im

Lande Hadeln den 5
. April 1817 . Seine Gedichte erſchienen in

Tübingen b
e
i

Oſiander ( 1821 ) .
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das Gedicht ſich gleichzeitig mit d
e
r

Entſtehung des Namens „ Diwers
moor “ befaßt , ſo folge hier e

in Auszug in Proſa – zugleich a
ls

Probe

der beſſern Mundart .

„ Fröiher vör douſend Jahr'n leb’n e
n Dütsland n
o
d
) vele Hünen .

Dat wör'n Menſ'n ſo grot , dat ſe wul harr’n d
e Knöpe von d
e

Karktoorns afbiet'n kunnt , wenn't welk geb'n harr ' . Een von diſſe

gräſtg'n Menß'n , Hütlüt heet he , hölt fi
ck

mit fien Frou an'ı Haarz

u
p

u
n mať de ganz’n Gegend dar unſicher . Von ſien Frou harr h
e

ſi
ck
’ n Schört'n mak'n lat’n u
t

Off’nfell’nı , teihn Stiid e
e
n

awer't anner

geneiht , dar funn ' he douſend Off'n upp’nt mal en drägen . As Hük

lü
t

awer ens mal Menß’nfleeß ßmeckt harr ’ , d
o begnöig ' he fic
k

nich

mehr mit Olj’n : do wull ' he jäminer Menſ'n fret'n .

De domalige Herzug von Sachſen , Rugbrock , harr utgahn fat’n :

wer d
e
n

Hünen Hüklüt ümbreng’n wull ’ , de ſchull ' fien Dochter , de

Prinzeſſin Meta , tou’n Frou hebb’n . Nu begeew ' fic
k

d
a
t
, d
a
t

d
e

Sachſen alle Mann hoch ehr'n Herzug mal'n Geſchenk broch'n , a
s

h
e jü
ß

mit ſienen Hofſtaat ' n grot Feſt fi
e
r
’ upp’n Blodsbarg . Twüſſ'n

d
e

Sachſen , de em beſchenkn wull'ui , wör ok ' n armen jungen Fisker ut

dat Chaukenland , de heetDiedrich . A
s
ſe n
u

alle lüſtig upp'n Blods
barg an't Danz’nt wör'n , heet d

a
t

u
p

eenmal : „ D
e

Hün ' de kummt ! de

Hün ' de kummt ! “ - Al'ns ſtöw'ut'n anner un redd'ſick den Barg hendal ;

blot Diedrich u
n

Meta , d
e kreeg' d
e

Hün ' tou pad'n . H
e

fund awer ſo

vel'n Gefal'n a
n

d
e

beid'n lüttj'n Dinger , d
a
t

h
e jüm nich upfret'n

mugg ’ ; h
e

nöhm ' jim lewer mit un behöl ’ Diedridh fö
r

fi
ck

fülb'n , Meta

awer geew ' he ſien Frou tou’n Tiedverdriew .

Diedrich ßnađť den Hünen u
u

a
n , h
e mugg ' mit e
in gahn 'nen't

Noord'n , dar pulspalß’n d
e

Fisk en’ı Water , hier geew't jo doch nir
mehr tou biet'n u

n

tou brek'n . De dumme Hün ' ging darup e
n
: h
e

meen ' , dar kunn'he Fiske , ſo grot as he fülb'n , man ſo mit Hand'n
griep’n . H

e

ſe
tt

fi
ck

Diedrich upp'ı Kopp , em d
e
n

Weg to
u

wieſn u
n

wör ' mit'n eenige hunnert Schritt a
ll

von'n Haarz hendal n
a

Bremen .

Diedrich harr ' währ’nd d
e

Tied en'n Hünen ſi
e
n

Haar herümkrauelt as

e
n

fo’n Busk ; he geew ' d
e
n

Hünen n
u

d
e
n

Rath , fi
ck

von hier ' n

Schört'n vull Sand mittounehmen , denn wiederhenn worr ' d
a
t

Eerdriek

o glätt , da
t

h
e

trotz ſien grot'n Föit wul ünnerutrutfi’n kunn ' . De

Hün ' fund d
e
n

Rath vernünftig , p
a
c

fi
ck

ſien Schört'n vull Sand u
n

ſtewel wedder vörwas .

E
n

d
e Gegend , w
o

d
e

Hamm'n u
n

d
e

Wümm'n touhoplop't , treet
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he mit eenen Tritt wiet awer de Wümm'n weg. Darbi verglibb' em'n
Temp'n von'r Schört'n un wat Sand fulltr ’ ru

t
. D
e

Hün keet' fic
k

üm n
a

d
a
t

Sand und ſä : „ So , dar fön't naher de Yüttjen Menß'n noch

'mal horſt’n u
n

neeßeln . “ Darvon is de ( üttie Sandhop „ Horſt “

oder „ Waterhorſt “ heet'n worr'n .

Darup ſä Diedrich tou’n Hünen , he wull ' man wat vörutlop'n u
n

d
e

Grund utſpikeler'n ; wenn de Hün ' en nahfolg'n kunn ' , wul he em

went'n . D
e

Hün ' fund d
a
t

wedder ganz vernünftig ; h
e

ſett Diedrich

a
n

d
e

Eer ' u
n

bleew ' mit ſien Schört'n vull Sand b
i

d
e

Waterhorſt

ſtahn . Diedrich löp n
u wul'n paar Stünne wegs 'nen't Mour , do

went he den Hünen , he mugg man kam’n . D
e

Hün ' fung n
u

a
n

tou

träen u
n

treeť mit eenenSatz mitt'n ’nen’t Mour : dar ſeeť he he
r
; h
e

wör ' der'nenſackt bi
t

awer d
e

Knee . Diedrich mať n
u , d
a
t

h
e weg

föin ' , u
n

a
s

e
m

düch ' , da
t

d
e Hün'em n
ix

mehr doun kunn ' , do dreih ?

h
e

ſi
ck

üm , klapp'en d
e

Hand'n u
n

la
d

den dummen Hünen u
t
. Do

worr ' de Hün vergrellt u
n

ßmeet ' .Diedrich mitn Hand vull Sand ; awer

e
n

fienen Iwer ßmeet he vörbi , anners würr ' he em bediekt hebb’n .

Dar ſeeť nu de Hün ' en'n Mour ' un quäl fi
ck

a
f ; awer wor h
e

ſi
ck

o
f

anſtell'u d
ä , h
e

facť man blot jümmer deeper. Dat dur ' nich
lang'n , d

o

worr'n d
e lüttjen Menß'n d
a
t

o
f wahr , un bald güng d
a
t

a
s

ſo'n lopfür dör d
e Gegend : „ En'n Mour ſi
tt Hüklüt , Düwel un

Hün ’ ! “ AU ’ fömen ſnu a
n

mit e
h
r

Flitsbag'ns u
n

ſchötn n
a

Hük

lü
t
; awer d
e föihl dar nich mehr von , a
s

wenn us'n Fleeg ' ſt
ic
. H
e

leeť fi
ck ruhig den Pelz vullſheet'n u
n wist fi
ck

denn d
e Dinger ganz

gemüthlick wedder a
f
. Noch mehre Dag ’ ſteek he dar en't Mour , bi
t

dat h
e

touleſt vör Hunger dod güng . De Lüe awer ſtünnen u
n

keeťn

e
m

a
n

u
n

feeťn den grot'n Sandbarg a
n , den h
e

Diedrich nahßmeetn

harr , un wüſſ'n n
id ) , wor de da
r

u
p

eenmal herkamen wör . ' S
e

ſäen
awer : „ Den Barg , de

n

hett d
e Wind dar herweiht ! " un darüm hebbt

ſe'n naher o
f Weyerbarg " heet'n .

Diedrich awer güng na'n Herzug u
n vertellem , wor he den Hünen

’ ntentMour tarr't harr , un de lüe , de he as Tüg’n mitbroch harr ' ,

verſichern den Herzug , d
a
t

d
e Hün ' dar würflic crepeert wör ' . Meta ,

d
e

Prinzeſſin , harr ' fi
ck

o
f

ſtilk'n von d
e

Hünenfrou wegtoußliek'n wüß

und worr ' nu Diedrich ſien ' Frou . A
s

Rugbrock ſturb’n wör ’ , kreeg '

Diedrich dat Rejier awer d
e

Sachſen u
n

hett noch lange Jahr'n mit

Meta upp’r Wulfsborg b
i

Oſterholt reſ’nder't . Dat Mour awer , wor
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he den Hünen 'nenlockt harr', heet' he dat „ Düwelsmour " un ſo heett

noch b
it u
p

diffen Dag . "

Das iſ
t

d
e
r

Hauptinhalt von Pape's Epos . Eine Menge kleiner

Sagen und Redensarten liegt übrigens vor , nach welchen e
r

e
s compo

nirt haben kann . Ich erwähne davon nur diejenige , nach welcher Rieſen

den Weyerberg zuſammengeſchleppt haben ollen . Eine andere Sage

von der Entſtehung des Hammefluſſes durch einen Rieſen iſ
t

zu obfcön , a
ls

daß ſi
e

hier erwähnt werden könnte .
II .

Wie das Moor entſtanden iſ
t , davon giebt es ſelbſt ei
n

beredtes

Zeugniß ; es iſt nämlich nichts anderes , al
s

e
in

a
u
f

feſtem Sandunters

grunde lagernder Ueberreſt verweſ'ter Pflanzentheile . Wir erkennen in

den obern Schichten o
ft

noch deutlich Heide (Erica vulgaris L. & Erica
tetralix L. ) , Seggen (Cyperaceae L. ) , darunter manche Art der Binſe

(scirpus L. ) und Riedgras (Carex l . ) ; weiter unten trifft man meiſt
auf eine Schicht Pflanzenfaſern , di

e

wahrſcheinlich von Conferven her :

rührt und ſo zäh iſ
t , daß der Spaten des Torfgräbers kaum durchzu

dringen vermag ; in den unterſten Schichten endlich h
a
t

ſi
ch häufig noch

Schilfrohr erhalten , während fa
ſt

alle andern Pflanzentheile größten

theils wohl dem Torfmooſe (Sphagnum Ehrh . ) , al
s

einem d
e
r

beſten

Torfbildner , angehörig ſo zerſetzt ſind , daß ſi
e

dem Auge nur noch

wie e
in

dider ſchwarzer Schlamm erſcheinen.

Ueberall , ſtellenweiſer ſeltner , a
n

andern Orten aber ſehr häufig , trifft

man a
u
f

größere oder kleinere Baumſtümpfe , a
u
f

gewaltige Wurzeln

und mächtige Stämme . Sie liegen eine Plage für den Torfgräber

über- und untereinander geworfen und beſtehen aus den verſchiedenſten

Holzarten . Einen großen Theil derſelben bilden d
ie

Wurzeln von Erlen ;

ſi
e

ſind im Moor ſo weich geworden , daß ſi
e

dem Torfſpaten wenig

oder gar kein Hinderniß bieten . Zahllos finden ſich aber bisweilen d
ie

Wurzeln von Tannen vor : ihre Menge b
e
i

d
e
r

Kleinheit d
e
r

einzelnen

Stücke , ſowie auch ihre Zähigkeit bringen d
e
n

Gräber o
ft genug zu
r

Verzweiflung . Andre dagegen , gewaltige Stümpfe , ſtrecken ihre zähen

Wurzeln fünf b
is

zehn Fuß weit nach allen Richtungen h
in

aus . Sie

zu entfernen erfordert o
ft Hebelanwendung und d
ie

vereinte Kraft des
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geſammten Arbeiterperſonals . Man findet ſi
e

wie auch d
ie

kleinen- in allen Schichten d
e
s

Moores : o
ft ragt d
e
r

Stumpf noch über d
ie

Oberfläche hervor ; gewöhnlich aber ſiten ſi
e

tiefer , eine Menge ſogar

tief unten auf dem Sande . Die Stämme liegen a
m häufigſten lang

hingeſtreďt ti
e
f

im Grunde , doch auch in höhern Schichten h
a
t

man ſi
e

getroffen . Sie werden in verſchiedener Stärke und Länge und ſehr

häufig angebrannt ausſehend gefunden . Die Richtung ihrer Lage iſt

gewöhnlich von Weſten nach Oſten .

Dieſe Thatfachen laſſen a
u
f

einen vormaligen großen Wald ſchließen ,

d
e
r

ſi
ch

hier ausbreitete und dann von irgend einer zerſtörenden Fluth

verſchlungen wurde . Für eine ſolche Fluth ſpricht auch , daß man mitten

im Moor , wenn auch ſelten , große Muſcheln , Gehäuſe von Seethieren

( „ Seegewächſe “ , w
ie

d
ie

Moorleute ſagen ) gefunden h
a
t
; und d
ie Aus

grabung eines aus einem Baumſtamme gearbeiteten , canoeartigen

Schiffes ( ſe
it

Jahren im Muſeum zu Göttingen ) ſtellt außer Zweifel ,

daß das ganze Teufelsmoor einſt e
in großer See geweſen iſ
t
. Ge :

wöhnlich nimmt man a
n , daß d
ie ganze Gegend von d
e
r

Nordſee b
is

nach Bremen und weiter hinauf vor Jahrtauſenden vom Meer über

fluthet geweſen ſe
i

und dasſelbe b
e
i

ſeinem Rücktritt das jeßige Teufels

moor a
ls

eine große Waſſerlache , di
e

Höhenzüge im Herzogthum Bremen

u . a . aber a
ls

Sanddünen zurückgelaſſen habe . Die ganze Natur dieſer
Höhenzüge ſpricht auch fü

r

d
ie

Düne und ſelbſt d
e
r

Weherberg iſ
t

ſeiner

Natur nach nidhts anderes , al
s

eine einſam ſtehengebliebene Meeresdüne .

O
b

ſi
ch

aber in d
e
r

zurückgebliebenen Waſſerlache , au
s

welcher nach und
nach das Teufelsmoor entſtand , ſo große Bäume , ſolche Wälder ent

wickeln konnten , wie wir ſi
e jetzt in ihren Ueberreſten noch anſtaunen :

das bleibt fraglich .

Wenn man bedenkt, daß vor hundert und mehr Jahren hier nichts

a
ls verkrüppeltes Geſträuch wuchs , ſo muß man zu d
e
r

Annahme

kommen , daß d
e
r

Wald einer frühern , di
e Bildung d
e
s

Torfmoors aber

einer ſpätern Periode angehöre , d
a

d
e
r

Wald längſt nicht mehr war .

Vor vielen Jahrtauſenden , lange , lange vor der griechiſchen Heroen

zeit , trodnete der Boden hier aus , ließ das Meer d
ie Höhenzüge a
ls

Sanddünen zurück . Schnell entwickelte ſi
ch

nun in de
n

Niederungen

eine üppige Vegetation , e
in mächtiger Wald wuchs empor , wilde

Völker , di
e

Urbewohner Deutſchlands , zogen in dieſe Gegenden e
in

und

kämpften ſchon damals , wie nachher ihre Verdränger , d
ie

Deutſchen , mit

den Beſtien des Waldes . Dann aber trat das ſtets lauernde Meer

1
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wieder hervor, übergoß a
ll

dieſe Niederungen , zerbrach d
e
n

Wald ,

rottete alle Vegetation aus und jagte dem Menſchen ſeine Beute wieder

a
b
. Das Meer behauptete ſeinen Sieg zwar nicht und trat wieder

zurüc ; aber in d
e
r

Niederung ließ e
s

a
n

Stelle des vorigen Lebens

eine große , todte , gährende Wafferlache hinter fich . In dieſer lache
bildeten ſi

ch

dann allmählich Algen und Mooſe , Schilfrohr und Nied

gras , Binſen und andere Sumpfpflanzen . Sie ſtarben a
b
: ihre ver

weſenden Theile ſanken zu Boden und ſetzten eine Schicht Schlamm ,

aus welcher neue und andere Sumpfgewächſe hervorwuchſen . Auch d
ie

verweſenden Leichname d
e
r

Fiſche , d
e
r

Amphibien , de
r

Waſſerkäfer , d
e
r

Schmaroßer a
u
f

den Wafferpflanzen und anderer Bewohner d
e
s

feuchten

Elements bildeten einen nicht unweſentlichen Antheil a
n

d
e
r

Entwicelung

d
e
s

Moores . S
o

entſtand , von innen herauswachſend und fi
ch

mehrend ,

derjenige Landſtrich , de
r

noch vor hundert Jahren a
ls gräßlicher Sumpf

bezeichnet wurde : das Düwelsmoor !
Wann d

ie

vorhin genannte Ueberfluthung ſtattgefunden , o
b

in g
e

ſchichtlicher oder vorgeſchichtlicher Zeit , läßt ſi
ch

wohl nicht mit Beſtimmt

heit ermitteln . Die Römer , di
e

auch den Chaufen einen Beſuch abſtat

teten und auf dieſem Zuge bis in d
ie Spitze des Landes , b
is

a
n

d
ie

Nordſee vordrangen , erwähnen nichts von einem See oder von einem

Sumpf . E
in

Düwclsmoor in dieſer Gegend mag ihnen auch wohl
blirwenig gegolten haben ; ſchien ihnen doch bekanntlich das ganze

Deutſchland ein großes Düwelsmoor zu ſein , und waren ſi
e

doch froh ,

wenn ſi
e

dem unwirthbaren Lande den Rücken drehen konnten . Die

Gegend d
e
s

jetigen Düwelsmoors mag daher tauſend und wieder tauſend

Jahre dagelegen haben , unbeachtet und ſi
ch

ſelbſt überlaſſen , ohne daß

e
in

Menſch den Verſuch machte , ob ſie einer Kultur fähig ſe
i
. Der

Moorbildung konnte dieſe Vernachläſſigung indeſſen nur dienlich ſein .

Die eigentliche Geſchichte d
e
s

Düwelsmoors beginnt darum erſt ,

a
ls

man in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts (1766 ) , das
Beiſpiel der Holländer und Frieſen nachahmend , einen Kanal durch das

ſelbe von d
e
r

Ofte b
is

zu
r

Hamme baute und ſomit Elbe und Weſer in

Verbindung ſeşte . Viel Arbeit mag das Werk in damaliger Zeit g
e

koſtet haben ; aber unſäglichen Nußen h
a
t

e
s

auch geſtiftet und iſ
t

d
ie

Geburtsſtunde einer großen , jett blühenden Kolonie geweſen . Denn nun

wurden bald von allen Seiten Abzugsgräben nach d
e
r

Hamme und ihren

Nebenflüßchen geführt und ſo begann allmählich d
ie Entwäſſerung d
e
s

fumpfigen Moraſtes . Nach und nach bauten fi
ch jetzt auch Menſchen in
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dieſer Verlaſſenheit an ; d
ie

trocken gelegten Sumpfſtellen wieſen ihnen

das Arbeitsfeld a
n , d
ie Torfgräberei . Die Bereitung des Dorfes iſ
t

noch jetzt eine ſchwere Arbeit ; aber im Vergleich mit jenen erſten An
fängen muß d

ie jetzt angewandte Mühe klein genannt werden . Da
ſanken immer und immer wieder d

ie

noch ſtetsmoraſtigen Ufer d
e
r

Torf
kuhlen von beiden Seiten zuſammen und verſchütteten dem Arbeiter

manchmal das Werk eines ganzen Tages ; das Sumpfwaffer aus d
e
r

Nachbarſchaft brach ſich in d
ie

Torfkuhlen Bahn und dem Grunde ent

quoll in Fluthen e
in

trüber , diđer Schlamm , de
n

Menſchen aus ſeiner

Werkſtatt verjagend . Mit der Zeit jedoch wurde der Boden feſter , da

das Sumpfwaffer von Jahr zu Jahr mehr Abzug erhtelt ; und nun
dienten d

ie Abzugskanäle nicht allein mehr zu
r

Entwäſſerung , ſondern
auch zu

r

Verſchiffung d
e
s

gewonnenen Torfes , welcher fi
d
j

bald zum b
e

liebteſten Brennmaterial in d
e
r

Umgegend aufſchwang .

Die günſtigen Erfolge lockten immer mehr Anbauer herbei : das

verrufene „ Düwelsmoor “ belebte fi
ch ; aus den erſten kleinen Moorhütten

wurden ſtattliche Häuſer , wurde eine Häuſerreihe und das erſte Dorf

war entſtanden ! Nun erhoben ſi
ch

immer neue Häuſerreihen und

vereinigten ſi
ch

zu Dörfern ; ſchnurgerade fahrbare Dämme und Wege

wurden angelegt , di
e

einzelnen Dörfer in Verbindung zu ſeten , und

ſdhnurgerade ſchiffbare Kanäle wurden immer weiter in's Moor hinein
geführt .

Um das Aufblühen d
e
r

Kolonie hat ſi
ch

beſonders ein Mann ver
dient gemacht , de

m

d
ie

hannoverſche Regierung d
ie Verwaltung übertrug

und welcher unermüdlich fü
r

das Wohl und das Gedeihen des Düwels

moors thätig geweſen iſ
t
: d
e
r

Moorcommiſſair Jürgen Chriſtian Fin
dorf . E

r

hat d
ie

erſten Dörfer abgegrenzt , den Kanal- und Wegebau

geleitet , Anbauer in d
ie

öden Gegenden gezogen und bedeutende Seld

ſummen ziim Zweck d
e
r

Cultivirung d
e
s

Moors von d
e
r

Regierung e
r

wirkt . Während d
e
r

Zeit ſeiner Verwaltung und in de
n

nächſten Jahr
zehnten nach ih

m

(von 1782-1820 ) entſtanden über dreißig neue
Dörfer . Und jetzt ? In das Düwelsmoor theilen ſich d

ie

Nemter

Lilienthal , Oſterholz und Bremervörde , und allein im Amte Lilienthal

(hauptſächlich Mooramt ) befinden ſi
ch

mehr a
ls vierzig Moordörfer .

Viele haben kaum noch den Anſtrich von Moordörfern ; man glaubt ſich

zuweilen in di
e

Marſch hinein verſetzt, ſo grün und blühend blicken uns

d
ie

Wieſen , d
ie

Kornfelder und Obſtgärten a
n
.

Findorf'8 Andenken aber iſ
t

und bleibt noch in Aller Erinnerung ;
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das Volk ſpricht mit Achtung ſeinen Namen , es weiß von „ Findorfs
gräben“ und „ Findorfswegen “ zu erzählen; d

ie
„ alte Findorfskarte “ , wie

d
ie

von ihm entworfene Karte des Düwelsmoors genannt wird , b
e

hauptet beim Volke noch immer das größte Recht , auf ſi
e

wird ſich b
e
i

allen etwaigen Grenzſtreitigkeiten berufen , obgleich ſi
e

wohl kaum noch

exiſtirt oder doch längſt durch neuere beſſere hat erſetzt werden müſſen .

So lebt ſein Name und Wirken beſſer im Herzen d
e
s

Volkes fort ,

a
ls in den beiden Denkmälern , di
e

e
r

erhalten : einem Dorfe , welches

ſeinen Namen (Findorf ) trägt und einem Steinmonumente auf dem
Weyerberge . Die Inſchrift auf letterem lautet ( in großen lateiniſchen

Lettern ) : „ Dem thätigen Förderer dieſer Moorkolonien , dem

– Königlichen Moorcommiſſario – Jürgen Chriſtian Findorf - geb.

d . XXII . Febr . MDCCXX . — geſt . d . XXXI . Aug. MDCCLXXXXII .

von deſſen Freunden und Verehrern . “

III .

Faſt mitten im Moor erhebt ſid ) de
r
„ Weyerberg “ , ei
n

Hügel von

vielleicht 150 Fuß Höhe . E
r

beſteht aus Dünenſand , welcher vielerwärts

mit Lehm und Mergel untermiſcht iſ
t , aus welchem Grunde d
e
r

Berg

ziemlich reiche Getreidefelder trägt . Stellenweiſe , beſonders a
n der Süd

ſeite , tritt d
e
r

Lehm ſo häufig und unvermiſcht auf , daß e
r

einer vor

mehreren Jahren dort angelegten großartigen Dampfziegelei noch a
u
f

viele Jahre Nahrung genug verſpricht ; an anderen Orten dagegen herrſcht

aber nur Sand , und namentlich ſind d
ie

ſämmtlich ungepflaſterten Wege

dermaßen ſandig , daß man in dürren Jahreszeiten nur mit großer Mühe

hindurchzuwaten vermag . Daß e
s darum auf d
e
m

Weyerberge a
n

v
ie

le
n

wüſten Stätten nicht fehlt , d
ie

kaum mit Haidekraut ſpärlich über

wachſen ſind , iſ
t

ſelbſtverſtändlid ) . Der Berg erhebt ſi
ch

in mehrerent

Kämmen , auf deren einem das Findorfsdenkmal , auf einem anderen d
ie

Kirche von Worpswede ſteht . Wie er überhaupt einen ganz angenehinen

Wechſel in d
e
r

ſonſt einförmig ebenen Moorlandſchaft bildet , ſo bietet e
r

auch eine ziemlich reiche Ausſicht : weſtlich ſchweift der Blick über das

Moor hinweg b
is

zu den Thürmen Bremens und ſeinen im Sonnenglanz

blitzenden Schieferdächern , nördlich überfliegt e
r

d
ie

weite , grasreiche Nies
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derung d
e
r

Hamme und öſtlich und ſüdlich ruht e
r

auf dem vom Fuß
d
e
s

Hügels b
is

in unabſehbare Fernen ſich ausdehnenden Moore mit

ſeinen vielen buſchreichen Dörfern und baumbepflanzten Wegen , ſeinen

Mühlen und Torfhaufen und ſeinen Kanälen , d
ie

ſich wie leuchtendeBän

d
e
r

durch das dunkle Gelände winden . Nur Schade , daß keinerlei
Anlagen den Berg zieren ! e

r

würde ſonſt , wie er ſchon jeßt Mittelpunkt

vieler Volfsbeluſtigungen iſ
t , be
i

Märkten , Ernte- , Sänger- , Turner

und Schüßenfeſten , noch eine Menge Beſucher mehr anziehen , voraus
geſetzt, daß man endlich einmal beſſere Verbindungsſtraßen eröffnete .

Am nördlichen Abhange des Hügels liegt das Kirchdorf Worpswede

mit d
e
r

älteſten Kirche des Moores . Worpswede ſelbſt iſt kein Moor
dorf , ſondern hauptſächlich von großen Grundbeſißern , kleineren land
wirthen , Handwerkern , Kaufleuten und Gaſtwirthen bewohnt und darum

ſo zu ſagen d
ie Metropole des umliegenden ganzen Moorſtriche .

Der Name ſcheint mit „ Weyerberg “ ſynonym zu ſein und eine herges

worfene Sandwe he zu bedeuten ( „Worps -wede “ von „worpen “ , d . i .

„ worfeln , werfen “ und „Wede " , d . i . „ Wehe , zuſammengewehter Haus

fe
n
“ ) . Im Volksmunde heißen Dorf und Berg allgemein „ De Wäe “ :

„ Id will na'n Wäe “ „ H
e

wahnt up'n Wäe ; " „De Wäe “ bedeu

te
t

dann aber nichts anderes a
ls

einen Sandberg , und ſo heißt „ na'n
Wäe nach dem Berge , „ up'n Wäe “ auf dem Berge . Rings

am Fuße d
e
s

Hügels liegen noch mehrere Dörfer , d
ie

faſt ſämmtlich d
ie

Endung „ Wede “ angenommen haben . S
o

giebt e
s

e
in

Oſterwede , 'Süd
wede , Weſterwede und Nordwede ; ferner mit Beziehung auf den
Hügel und Namen „ Weyerberg " treffen wir e

in

Oſtendorf , Berge .

dorf , Weyerdeelen , Weyermoor zc .

Da wir einmal b
e
i

Dörfernamen ſtehen , ſo mögen noch einige an

dere aus dem Moore hier Platz finden . Seehauſen “ und „Otter

ſtein , “ zwei Nachbardörfer , haben ihre Namen : erſteres von einem See ,

der ſich noch jetzt auf der Grenze beider Ortſchaften befindet , aber ſchon
größtentheils vertorft iſ

t , – letzteres von den Fiſchottern , die ſich früher

a
n

dieſem See aufhielten und noch heute zuweilen im Moor vorkommen .

- „ Wörpedorf “ zieht ſi
ch

ſehr langgeſtređt a
n

d
e
m

kleinen Wörpefluſſe

hin , daher der Name . „ Mevenſtedt “ h
a
t

ſeinen Namen von einem

jetzt ganz verſchwundenen See , d
e
r

früher e
in Sammelplat zahüoſer

Möven geweſen ſein ſoll . Auch manche originelle Namen treten

auf , von denen hier nur „ Weinkaufsmoor “ und „ Verlüß “ ( ü lang und
geſchloſſen ) genannt ſein mögen . Der erſte Name ſagt , daß das Land ,
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auf welchem das Dorf angelegt iſ
t , früher a
ls

eine Art Zugabe (Wein

fauf ) , oder ſehr billig , fü
r

einen „ Weinkauf , “ von d
e
r

Regierung herge

geben wurde ; d
e
r

zweite iſ
t

im Volksmunde entſtanden , wie ſchon ſeine

plattdeutſche Form anzeigt , ha
t

Verwandtſchaft mit Verluſt , bedeutet aber
eigentlich eine „verlaſſene “ Gegend , in welcher d

e
r

Anbauer ſeine b
e
s

zahlte Kaufſumme , ſein ganzes Schaffen und Wirken , ſi
ch

ſelbſt ſamint

Weib und Kind „ verlieren “ (preisgeben ) kann . Andere Ortsnamen

wie Eikedorf , Grasberg u . ſ . w . laffen eine frühere höhere Cultur

vermuthen , a
ls diejenige des eigentlichen Düwelsmoors geweſen ſein

kann . Eikedorf trägt ſeinen Namen von Eichen , di
e

ſi
ch

b
e
i

d
e
r

Anlage

d
e
r

Ortſchaft hier ſchon vorgefunden haben werden ; Grasberg e
in

kleines Kirchdorf a
n

d
e
r

Wörpe und , da ſeine Bauart gruppenförmig ,

eigentlich keinMoordorf , obgleich mitten im Moore gelegen – hat ſeinen
Namen von d

e
m

grünen Grashügelchen a
n

d
e
r

Wörpe , a
u
f

welchem e
s liegt

und der ſchon lange vor Gründung des Dorfes grün geweſen ſein mag .

Eines der vielen Moordörfer trägt d
e
n

Namen der ganzen Gegend :

Teufelsmoor . Dieſer Name iſ
t

aber nur officiell und darum wenig

gangbar und bekannt , d
a

Jedermann den plattdeutſchen Namen „Dü
welsmoor “ gebraucht , was ſchon zu redit komiſchen Mißverſtändniſſen

Anlaß gegebenhat . So erhielt vor Jahren e
in

Einwohner in Teufels
moor einen Brief mit d

e
r

Adreſſe : „ Herrn N
.

in „ Satansmoor “ . Der

Brief war aber doch richtig a
n

ſeine Adreſſe gelangt . Das Dorf

Teufelsmoor liegt im Norden d
e
r

Hamme und iſ
t

ſeinem Haupttheile

nach kein Moordorf mehr . E
s

beſteht aus zwei Häuſerreihen : eine liegt

in d
e
r

grünen Hammeniederung und enthält nur d
ie großen , unendlich

langen Gebäude der „ großen Vollbauern , “ d
ie

andere liegt auf dem un
mittelbar fi

ch

anſchließenden Torfmoore und h
a
t

nur kleine Köthnerwoh
nungen d

e
r

Torfgräber aufzuweiſen . – Die erſte iſt ſchon ziemlich a
lt ,

ſchon vor d
e
r

Cultivirung d
e
s

Moores angelegt ; das befunden unter an
dern auch die gewaltigen Eichen auf den Höfen d

e
r

Bauern .

Und gewaltig wie ſeine Eichen iſ
t

auch der echte „ Düwelsmörſche

Vollblutsbauer : ſein Grundbeſitz a
n

Wieſen und Weiden iſ
t

bedeutend

und ſein Reid thum ſprichwörtlich . E
r

hat einen gewaltigen Stolz und

fieht mit Geringſchäßung auf jeden herab , d
e
r

nicht Bauer , ſpeciell nicht

„Düwelsmörſcher “ Bauer iſ
t
. Da er ſelbſt namhafte ländereien in den

entfernten Weſermarſchen ſein Eigenthum nennt , ſo würde e
r

auch nicht

leicht mit einem Marſchbauer tauſchen . Sein „ Bechſtapel “ und ſeine
Wieſen ſind ſeine 3dole ; behaglich fitt e
r

in ſeinen Holzíduhen am



15

ben mag .

Herdfeuer , ſchaut wohlgefällig d
ie

endloſe Diele hinunter und betrachtet

ſchmunzelnd d
ie 40—60 Häupter Hornvieh und d
ie

10—15 Pferde in

ſeinen Ställen . Daneben fümmert 1
8

ihn aber nur wenig , wenn ihm

einmal ſo und ſo viele Stücke crepiren : e
r

hat ja Geld , viel Geld !

Wofür hätte er ſonſt di
e

klingenden Thaler in ſeinem eiſenbeſchlagenen,

altersmürben Geldkaſten liegen , wenn er ſie nicht achtlos ausgeben ſollte ,

wie e
r

ſi
e

nach d
e
r

anderen Seite hart und unerbittlich zuſammenfuchſert !

Wie ſehr d
e
r

Reichthum dieſer Bauern im Munde d
e
r
„kleinen

Leute , “ des „ Ian von Moor , iſt , mag d
ie

ſchon ziemlich ſagenhafte

Geſchichte beleuchten , daß einer d
e
r

Bauern (ſein Name wird noch o
ft

genannt ) ſeinen heirathenden Kindern das Geld in einem Himtenmaaße
zugemeſſen haben ſoll . Wenn etwas Wahres a

n dem Gerede iſ
t , ſo hat's

d
e
r

Bauer aber wohl nur deswegen gethan , um ſi
ch

einen gewaltigen

Namen zu machen , oder um des langweiligen und „ heikligen “ zählens

überhoben zu ſein , wovon e
r

vielleicht auch wenig genug verſtanden ha
Denn obwohl d

e
r
„ Düwelsmörſche “ Volbauer kein „ Ian

von Moor " iſt , ſo hat man doch auf Bildung b
e
i

ihm keinen großen

Anſpruch zu machen .

Bei dem Stolze und Egoismus des Bauern gehört Höflichkeit eben
auch nicht zu ſeinen Tugenden . Vor Jahren kommt einmal e

in

ſolcher

Bauer auf einen großen Viehmarkt und führt , da er bedeutende Vieh
einkäufe beſorgen wil , eine erhebliche Summe Geldes b

e
i

ſi
ch
. Durch

irgend einen Umſtand kommt ih
m

e
in

Beutel mit 700 Thlrn . abhanden ;

a
ls

e
r nun ſeinen Verluſt bemerkt , äußert er nur di
e

Worte : „ I , ſe

hebbt m
i

ſebenhunnert Daler ſtahl'n n
a , man tou ! " ( E
i
, man hat

mir 700 Thlr . geſtohlen nun , e
s geht darum ! ) Bald aber meldet

ſi
ch

d
e
r

ehrliche Finder , und d
e
r

Bauer nimmt ohne irgend welche

Erkenntlichkeit , ohue auch nur e
in Wort des Dankes den Beutel mit

den Worten wieder a
n

ſich : „ Na , ' t is doch man goud ! “ (Nun , es iſt

doch nur gut , “ nämlich , daß e
r

den Beutel wieder hat ) . Dieſe Ge

ſchichte mag a
m

beſten den Character d
e
s

Bauern illuſtriren , darum füge

ic
h

ih
r

weiter nichts hinzu .

$
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IV .

Wenn man von Breinen über Lilienthal geht, ſo gelangt man in
wenigen Stunden in's Moor . An d

e
r

Wörpe , einem kleinen , b
e
i

Lilien

thal mündenden Nebenflüßchen d
e
r

Wümme , führt eine g
u
t

gepflaſterte

Chauſſee hinauf und nach verſchiedenen Krümmungen endlich in ſchnur
gerader Linie durch d

ie Region d
e
r
„ſchwarzen Erde “ bi
s

zu den Hügeln

d
e
r

Geeſt . Das Auftreten d
e
r

Birken kennzeichnet ſo zu ſagen den An
fang des Moors ; mit Birkenbäumen iſ

t

d
ie

Chauſſee , mit Birkenbäumen

ſind a
ll

d
ie

zahlreichen Wege und Landſtraßen des Düwelsmoors b
e

pflanzt . Das Moor ſcheint ſo recht di
e

Heimath dieſes Baumes zu ſein .

E
s gewährt einen lieblichen Anblick , a
ll

dieſe Birkenalleen mit demHin
tergrunde von Eichhöfen und blühenden Obſtgärten im Frühjahre grünen

zu ſehen . Und d
e
r

Bewohner d
e
s

Moores liebt ſeine Birken .

„Hatteſt Birken rechts und links zur Seite ,

Alte grüne , liebe , treue Birken , “

fingt darum auch e
in

aus dem Moor gebürtiger Bremer Dichter ( I. H.

Müller ) von ſeiner Geliebten .

Und nun treten wir in’8 Moor : eine kaum abſehbare Reihe von

Gehöften , deren einzelne Gebäude freilich vor vielem Gebüſch noch nicht

alle bemerkbar ſind , ſtellt ſi
ch

d
e
n

Blicken dar . Die Moordörfer find

nämlich ſämmtlich in langen Linien angelegt , ni
e

gruppenweiſe wie Geeſt

dörfer . Dabei herrſcht eine gewiſſe Ordnung in d
e
r

Anlage oder Bau
linie : Die Häuſer , wenn auch nicht alle gleich weit entfernt von d

e
r

Straße , haben doch gewöhnlich d
ie gleiche Frontrichtung in e
in

und

demſelben Dorfe ; entweder ſi
e

kehren faſt alle ihre Seiten d
e
r

Straße

zu , was a
m häufigſten vorkommt , oder ſi
e

ſchauen durchgängig mit dem
Vordergiebel , in ſelteneren Fällen auch mit d

e
m

Hintergiebel auf d
ie

Landſtraße . Die Bauart iſt dieſelbe einfache aller niederſächfiſchen Bauern
häuſer : Wohnung für d

ie

Menſchen und Stallung für das Bieh befindet

fi
ch gemeiniglich unter demſelben Dache . Die meiſten Häuſer ſind von

Holz gebaut ; d
a
s

Fachwerk iſ
t

theils grün oder blau gemalt , theils in

d
e
r

Naturfarbe d
e
s

Eichenholzes belaſſen , ſtellenweiſe auch ſchwarzbraun
getheert , und d

ie Fugen zwiſchen den Steinen d
e
r

eingemauerten Wände

ſind ſchön weiß angeſtrichen . – Doch trifft man auchſchon häufig maſ

fi
v
e

Gebäude , aber faſt g
a
r

keine Ziegeldächer ; was dieſe betrifft , ſcheint
der Moorbewohner wie der Bauer überhaupt cine Antipathie d

a

gegen zu haben und d
ie Stroh- und Schilfdächer vorzuziehen . Dat

1
0

te

lei

te

Citr

le
th

ter
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Pannendad is tou kold," ſagt er. Das Innere der Häuſer iſ
t

faſt überal

daſſelbe : Küche und Schornſtein trifft man weniger ; meiſtens brennt in

mitten vor der Wand , welche d
ie

Wohnzimmer von dem Herd- und

Dielenraum ſcheidet , das Herdfeuer , a
u
f

welchem gekochtund gebraten

wird . Die Häuſer ſind daher b
e
i

ungünſtigem Winde voller Rauch .

Das kümmert „ Jan von Moor “ aber wenig !

Eine große Hausthür vorn und a
n jeder Seite des Gebäudes eine

kleinere bilden d
ie Aus- und Eingänge fü
r

d
ie

Menſchen . Vorn im

Hauſe , daſſelbe faſt halb einnehmend , befindet ſich d
ie große Dreſdidiele ,

gewöhnlich aus feſtgeſtampftem lehm gebaut ; daran ſchließt ſi
ch

weiter

im Hintergrunde das ſogenannte ,,Flett , “ ei
n

mit Bad- und Kieſelſteinen
gepflaſterter Raum , nach vorn gegen d

ie

Diele h
in

offen , nach hinten

aber durch d
ie

Herdwand von denWohnſtuben abgeſchloſſen . A
u

beiden

Seiten d
e
r

Diele liegen d
ie Stallungen und oben , an das „ Flett " gren

zend , kleine Räume , d
ie

zu Stuben , Speiſekammern und Spülörtern b
e

nußt werden ; das „ Flett “ aber zieht fi
ch quer durch das ganze Haus

und empfängt von beiden Seiten Licht durch mehrere Fenſter . Hinten

im Hauſe befinden ſich endlich d
ie

Wohnzimmer , o
ft

zwei , of
t

aber auch

nur eins ; fie ſind zuweilen ziemlich wohnlich eingerichtet , öfter aber nody

in einem ſehr primitiven Zuſtande . Schlafkammern ſind „ Jan von
Moor “ e

in

überwundener Standpunkt : er läßt in den Wohnſtuben , etwa

fünf Fuß von irgend einer Innenwand , ei
n

Täfelwerk mit Schiebethüren
anbringen und richtet darin ſeine Bettſtellen ( „ Bußen “ ) ei

n
:

Geſundheit e
in

ſehr bedenkliches Unternehmen !

Rings um das Haus herum iſ
t

in den älteren Dörfern das Moor in

weitem Umkreiſe längſt abgegraben und a
n

ſeinen Platz e
in Obſt- , Ge

müſe- und Baumgarten getreten . Obſt und Gemüſe gedeihen auf dem
abgegrabenen und mit Sand durchmengten Boden gar nicht übel ; aber

„ Jan von Moor “ iſt meiſtens nur e
in

ſchlechterGärtner : e
x

läßt wachſen ,

was wachſen will , a
n

den Obſtbäumen Waſſerzweige , Schwämme

und Ausläufer und im Garten Hühnerdarm (Stellaria media L. ) , Knö
terich (Polygonum L. ) und alle möglichen Grasarten , und wenn e

r

endlich vor Unkraut d
ie Saat nicht mehr ſehen kann , flucht er di
e

ſchlech

ten Zeiten zum Teufel . Doch iſ
t

dieſes nicht überall d
e
r

Fall ; man
trifft auch viele Dörfer , welche di

e

Reinlichkeit , Nettigkeit und Ordnung

ſelber ſind . An ſolchen Dörfern vorüberzugehen , gewährt einen wohl
thuenden Anblic . Da ſieht man a

n

d
e
r

einen Seite d
e
r

baumbeſchatte

ten Landſtraße ſchöne Wieſen o
ft

bis zur Baulinie des Nachbardorfes

für die

2
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ſi
ch

ausbreiten , nur zuweilen noch von einem Stück torfhaufenbeſäeten
Moores wie zur Abwechſelung unterbrochen ; an d

e
r

anderen Seite

ſchmucke Häuſer in einem Gebüſch von Eichen , Linden , Obſt- und an
deren Bäumen halb verborgen und von Gärten mit lebendigen Hecken
umgeben .
Jeder Hof bildet e

in länglich - viereckiges Ganzes und iſ
t

von dem

andern durch einen reinlich gehaltenen Graben getrennt , der ſich manch

mal 1
/4

Stunde weit hinter d
ie

Häuſer und Kornfelder in's Torfmoor

zieht , welch letzteres hinter Gebüſch und Aedern verſtedt liegt . Dieſe

Scheidungsgräben dienen den einzelnen Torfbauern zugleich a
ls eigene

Schiffgräben und münden in den gemeinſchaftlichen Dorfſchiffskanal , de
r

o
ft

neben d
e
r

Straße , eben ſo of
t

aber auch hinter den Wieſen a
u
f

d
e
r

Feldmark ſi
ch

hinzieht , zweien Dörfern zugleich dienend . Im lekteren
Falle führen d

ie genannten kleinen Scheidungsgräben unter d
e
r

Land

ſtraße durch und man h
a
t

eine Unzahl kleiner Erd- , Holz- und Stein
brücken zu paſſiren .

Doch das ſind d
ie

Lichtſeiten des Moores ſuchen wir auch ſeine

Schattenſeiten auf . Wir biegen von d
e
r

Chauſſee a
b

und betreten einen
gewöhnlichen Fahrweg . Die Moorleute haben ſi

ch

viele Mühe gegeben,

ihn in guten Stand zu bringen : a
n

beiden Seiten ſind kleine Gräben

aufgeworfen , de
r

Weg ſelbſt iſ
t – wie alle Moorwege – mit Sand

überfahren und mit Bäumen bepflanzt und dennoch b
e
i

regnichtem

Wetter manchmal faſt unergründlich . Etwa eine halbe Stunde führt er

durch's Moor b
is

zum nächſten Dorfe . Anfangs begrenzen ih
n

rechts

und links noch Wieſen , Korn- und Kleefelder ; weiterhin aber hören die

ſelben auf und nun hat d
ie

Gemüthlichkeit e
in

Ende ! An beiden Sei
ten breitet ſich jetzt Torfmoor und Heidegefild aus , durchſchnitten von

Torffühlen und daneben Torfhaufen a
n

Torfhaufen ; h
in

und wieder

ſchimmert e
in

Buchweizenfeld herüber , deſſen weißröthliche Blüthen von
ſummenden Bienen belebt ſind , oder eine Stelle ſtarrt uns entgegen , w

o

mitten im Moor der öde Sand zu Tage tritt : das iſ
t

das Moor !

Vielerwärts iſ
t

e
s

auch noch gar nicht „ angeſchnitten “ und Torſkuhlen

wie Torfhaufen fehlen folglich . Den Charakter des Sumpfes aber hat

e
s

faſt überall verloren ; überall iſt de
r

Boden ziemlich fe
ſt

und Niemand

braucht ſich vor dem Verſinken zu fürchten , wenn e
r

das Moor betritt .

E
in trauriges Bild bietet eine ſolcheLandſchaft dem Auge dar ! In

d
e
r

Ferne begrenzen baumreiche Dörfer rings den Horizont ; aber in

unmittelbarer Nähe ſtiert uns d
ie

Wüſte a
n
. Der erſte Blick begegnet
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nur dem Heidekraut und nichts als- brauner Heide, und zwar je nach
der mehr feſten oder mehr fumpfigen Bodenbeſchaffenheit gewöhnlicher

oder Strauchheide (Erica ( auch Calluna vulgaris L.) , Sumpfs oder
Glockenheide (Erica tetralix L.) und Rosmarinheide (Androm . poli
folia L. ) . Unterſucht man aber den Boden genauer , ſo findet fich noch

manch verſtecktes Pflänzchen , ſo namentlich ganze Flächen mit Sonnen
thaugewächſen (Droseraceae L.) überzogen, andere mehr ſandige Strecken
bedecken Bärlappflanzen (Lycopodiaceae L.), und in den kleinen Grüp
pen und ' feuchten Niederungen breiten fi

ch ganze Lager d
e
r

Moosbeere

(Vaccinium oxycoccos L. ) aus . Sonſt ſpielt d
e
r

deutſche Gagel

(Myrica Gale L. ) eine große Rolle und kleine verkrüppelte Birken
und Tannen trifft man nicht ſelten . Eben ſo arm iſ

t

d
ie Fauna

d
e
s

Moores . Meiſter lampe iſ
t

das einzige Wild und dazu auch noch
ziemlich ſpärlich vertreten . Hin und wieder ſchleicht wohl auch e

in

Fuchs

umher ; aber er iſ
t

kein eigentlicher Bewohner d
e
s

Moores , ſondern nur

e
in

verirrter „Morodeur “ . Und weil auch an Vögeln faſt nur das Reb
huhn vorkommt , ſo kann man ſi

ch

denken, d
a
ß

das Moor d
e
r

Jagd eben
fein ſehr ergiebiges Feld bietet .

Im Sommer , wenn d
ie

blühende Heide von Millionen Bienen

wimmelt , wenn d
ie

kleinen Birken grünen und der Sonnenthau , der

Bärlap und d
ie

Moosbeere weiche , ſchwellende Polſter ziehen , wenn hoch

in de
r

Luft d
ie jubelnde Lerche fingt und noch manch kleines Heidevög

ſein ſein Stimmlein erſchalen läßt , oder wenn der Morgenthau auf

dem weiten Gefilde blißt oder d
ie

Abendſonne d
ie

braune Heide ver
goldet , oder wenn der fliegende Sommer ſich im Herbſt a

n

die

Spißen d
e
s

Heidekrautes hängt und d
ie Gegend wie mit einem Strahlen

ſchleier überzieht : dann iſ
t

e
in Gang durch d
ie

Heide ganz lohnend und

kann wohl einen Naturſchwärmer poetiſch begeiſtern , wie denn z . B
.

d
e
r

ſchon genannte I. H. Müller feine Heide in folgenden Berſen beſuns1

gen hat :

1
a
t

D
t . "

Wie das Herz mir glüht

In der Bruſt ,

Wenn d
ie

Heide blüht ,

Voller Luſt ,

Wenn das Glödlein klingt ,

Hoch d
ie

Lerche ſingt

Und d
ie

Biene aus d
e
r

Blume trinkt !

1
1

1
1

e
t

2 *
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Welche Ruhe wohnt

Auf d
e
r

Heid ?!

Welcher Friede thront
Weit und breit ! 2

c
.

Wenn d
ie

weite Heid '

Deckt ein Nebelkleid

Und d
e
r

Burſche ſchleicht zu ſeiner Maid ! "

Aber wenn d
e
r

Schneeſturm über d
ie

Heide fegt , wenn nur allein das

Moorhuhn noch ſeine klagende Stimme hören läßt , oder wenn der

Herbſthimmel feine Gießbäche ausſchüttet und den Moorboden einweicht ,

a
ls wollt e
r

den zweiten Schöpfungstag wieder möglich und nöthig

machen : dann iſt8 grauſig im Moor !

In den jüngeren Dörfern iſ
t

das Moor natürlich noch ſehr vor
herrſchend ; dort iſt ſelbſt nahe b

e
i

den Häuſern wenig Erfreuliches zu

bemerken, und auch dieſe gewähren in ihrer hüttenähnlichen Geſtalt keinen
wohlthuenden Anblick . Nur tiefe Gräben ſieht man überall , angefüllt

mit düſterm Moorwaſſer , auf welchem träge d
ie

unförmlichen Torfſchiffe

ruhen . Das abgegrabene Moor liegt größtentheils noch in de
r

grauen

Farbe d
e
r

Moorerde d
a , ohne e
in

Hälmchen Gras , ohne Baum und

Strauch . Häufig aber laffen Getreidefelder und grüne , mit Gras- und

Kleeſamen beſäete Strecken auch hier ſchon den Anfang einer Cultur

ahnen , d
ie

nach Jahren eben ſo weit vorgeſchritten ſein wird , wie die
jenige der älteren Dörfer jetzt ſchon iſ

t
.

Was aber werden dann dieſe ſein ? Kauni noch Moordörfer !

Und w
o

wird das ganze Torfmoor dieſer Gegend nach einigen hundert

Iahren geblieben ſein ? Verbrannt in den Defen der Städter !
Das Moor wächſt nicht wieder a

n , obgleich man's verſchiedentlich

behaupten hört ; „ Jan von Moor “ ſorgt dafür , daß es nicht geſchieht ,

und Natur ſelbſt , wie ſi
e

das Entſtehen des Moores bewerkſtelligt hat ,

arbeitet ſi
e jetzt auch raſtlos wieder a
n

ſeinem Verſchwinden . Blieben

d
ie

Torffuhlen offen ſtehen und bildeten ſich von neuem Sumpfpflanzen

darin , dann würde vielleicht a
n

Stelle d
e
s

abgegrabenen Moores e
in

neues entſtehen fönnen . Aber d
e
r

Torfbauer ſpielt zugleich den Land
wirth und nußt ſeinen Boden aus , v

ie

e
r

nur fann : Die Torffuhlen

werden mit Erde ( d
e
r

oberſten , grauen Schicht d
e
s

Moores ) angefüllt

und a
n Stelle des düſtern Moores entſtehen grüne Wieſen , Aecker und

Gärten . Man könnte zwar einwenden , daß man die abgegrabenen
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Stređen ja nur uncultivirt zu neuer Torfbildung liegen laſſen dürfte,

um ſo e
in

neues Moor zu gewinnen . Dies hat auf den erſten Blick

etwas für ſi
ch , aber es würde doch nicht gehen : Natur würde ihre Hülfe

verſagen , verſagen müſſen , weil ſie kein neues Moor bilden fönnte .

Durch d
ie

vielen Entwäſſerungsgräben hat ſich das Moor nämlich ders

maßen abgelagert ( , ' t is beſackt , “ ſagt „ Ian von Moor “ ) , daß es ſchon
jeßt gegen früher zu

r

Hälfte verſchwunden iſ
t
. Wo ſi
ch

in früheren Z
e
i

te
n

14--16 Fuß tiefer Moorboden befand , iſt derſelbe jeßt kaum noch

7-8 Fuß ti
e
f
, und fortwährend ſchwindet e
r

durch d
ie Ausdünſtung

noch mehr . In gleicher Weiſe ſinkt d
e
r

Waſſerſpiegel d
e
r

Gräben mit

herab , ſo daß man keinen Fußbreit landes verſumpfen laſſen könnte ,

ſelbſt wenn man's wollte . Der abgegrabene Moorboden kann jept ſchon
vielerwärts nicht mehr zu Wieſen benutzt werden , weil dieſelben zu hoch

liegen würden , u
m

aus d
e
n

Gräben bewäſſert werden zu können ; w
o

aber ſolcher Boden Wieſen geben ſoll , muß zuvor auch noch eine Schicht

Sand aufgegraben werden . Auch da , w
o

d
e
r

Sand tiefer al
s

d
e
r

Waſſer
ſpiegel liegt , liegt e

r

doch nie ſo ti
e
f
, daß ſi
ch

eine gehörige Schicht

Moor wieder darauf bilden könnte .

Wenn man dies in's Auge faßt , ſo ſteht dem Düwelsmoor eine

ganz andere Zukunft bevor , a
ls

worauf d
e
r

Koloniſt heutzutage ſein

Hauptaugenmerk richtet . Ackerbau und Viehzucht , di
e

ſtellenweiſe jetzt

ſchon bedeutendenAufſchwung nehmen , werden mit d
e
r

Zeit immer mehr

zur Vorherrſchaft gelangen und endlich d
ie alleinige Erwerbsquelle bilden .

V.

In jetziger Zeit kommen Ackerbau und Viehzucht erſt in zweiter
Linie in Betracht . Sie ſetzen den Wieſenbau voraus , und wirklich wird

derſelbe auch in hohen Maße betrieben . Das Niveau der Wieſen muß
ſich nach dem Stande des Waſſers in den Kanälen richten , d

a

dieſe zu

gleich Bewäſſerungsanſtalten ſind . Der Kanalwaſſerſtand wird darum

auch möglichſt a
u
f

gleicher Höhe erhalten , indem man mittelſt einer Menge

Schleuſen ( „ Klappen “ ) das Waſſer auffängt . Jeder Hofbeſiter h
a
t

eine
Wafferberedtigung , welche nach d

e
r

Größe ſeines Hofes größer oder

kleiner iſ
t
. Um ſeine Wieſen zu bewäſſern , bringt e
r

am Torffanal eine
Vorrichtung a

n , einen ſo
g
. „ Ueberfall “ , über welchen d
a
s

Waſſer in g
e

wöhnlichem Stande hinüberrieſelt ; hinter demſelben befindet fich e
in



22

Y

1

kleiner, verſchließbarer Siel , welcher das über den „ Ueberfall " gerieſelte

Waffer durchlaufen läßt b
is

auf d
ie

Wieſen . ' Die Wieſen werden meiſt
von ſo

g
. „ Wieſenmachern “ a
u
s

dem füneburgiſchen nach d
e
r

Wafferwage

angelegt und mit kleinen fußbreiten und tiefen Grüppen durchzogen , welche
das Waffer b

is in di
e

entfernteſten Winkel der Wieſe leiten . Da das

Waffer nun immer etwas Schlamm mit ſich führt , fo befeuchtet und b
e

fruchtet e
s

d
ie

Wieſen und bringt ſi
e

manchmal auf eine hohe Ertrags

fähigkeit . In einigen Ortſchaften muß man aber mit demWaſſer ſehr
fparfam ſein ; daher hat jeder Bauer be

i

Strafe ſeine Zeiten innezuhalten ,

wann e
r

bewäſſern ( „ſtauen “ ) darf . und muß außerdem ſeine Siele und

Ueberfälle ſtets waſſerdicht bewahren , damit ke
in

Waſſer hinüber- oder

durchlaufe , das ihm nicht zukommt . Jeder hält darum auch ſeine kleinen

Gräben und Grüppen recht rein von Unkraut und Schlamm , damit das
Waſſer um ſò beffer darin hinlaufen und ſeinen Zweck erfüllen kann .

Der Ertrag der Wiefen richtet ſi
ch

theils nach d
e
r

Güte und Menge

des Waffers , theils nach d
e
r

Bodenbeſchaffenheit . Auf ſchlechtem Boden
wadſen nur Riedgras ,,Moorgras " ) , Seggen , Binſen und Wollgras

(Eriophorum L. , von „Jan von Moor “ gewöhnlich „ Molken “ genannt ) ,

und bei ſpärlicher Bewäfferung bleibt auch guter Boden zurüd . Sft aber

fowohl Boden a
ls Bewäſſerung g
u
t
, ſo entwiđelt ſi
ch

im Frühjahr ſchnell

e
in

ſchöner Graswuchs . Neben den gewöhnlichen Futtergräſern bilden

1 Blumen einen großen Theil d
e
r

Moorwieſenflora . Die a
m häufigſten

vorkommenden ſind d
ie Sumpf - Dotterblume (Caltha palustris L. ) , d
ie

Kutuksblume (Lychnis flos cụculi L. ) , mehrere Arten d
e
r

Sternmiere

(Stellaria L. ) , das Vergißmeinnicht (Myosotis palustris L. ) , das Wieſen
ſchaumfraut (Cardamine pratensis L. ) , das Marienblümchen (Bellis
perennis L. ) und viele Hahnenfußarten (Ranunculaceae L. ) ; daneben
bliihen im bunteſten Durcheinander Orchideen , Schierling (Cicuta L. ) ,
Sumpfprimel (Hottonia palustris L. ) , Waſſerſchwertlilie ( Iris pseu

dacorus L. ) , Teich- und Seeroſen (Nuphar luteum L. und Nymphaea
alba L. ) , Veilchen (Viola palustris L. ) und viele andere in folcher
Mengé , daß man kaum das Grün des Graſes ſieht . Als läſtige U

n

kräuter treten dagegen häufig auf : läuſekraut (Pedicularis L. ) , Hahnen
kamm oder Klappertopf (Rhinanthus L. ) beide vom Volt „ rother x ,

und weißer (gelber ) Klaab “ genannt und der Schaftharm (Equi
betum L. ) — ,, Duwod “ und „ Wild “ genannt , + welche wenige Pflanzen
neben ſich aufkommen laſſen . Auf trodneren Graspläßen , namentlich
auf ſolchen , 'welche nicht bewäſſert , ſondern durch Dünger ertragsfähig
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gemacht werden , kommen neben vielen d
e
r

genannten noch eine Menge

anderer Blumen vor , ſo vor allen andern Löwenzahn (Leontodon L. ) ,

Fingerkraut (Potentilla L. ) , Heidecker ( Tormentilla L. ) u . ſ . w .

Mancher Torfbauer h
a
t

e
s in de
r

Wieſencultur ſchon ſo weit g
e

bracht , daß er von ſeinen eigenen Wieſen Heu genug zu ernten vermag ;

gewöhnlich aber müffen d
ie

Moorleute Gras zu
r

Heugewinnung pachten .

Zu dem Ende hat jeder ,, Jan von Moor “ ſeinen eigenen „ Grasbauer “ , be
i

welchem e
r
„ ſein Heu . hat “ und , b
e
i

welchem ſein Vater und Großvater

gemeiniglich ,, e
s

auch ſchonhatten “ . Dieſe „ Grasbauern “ ſind d
ie großen

Grundbeſitzer in Teufelsmoor (dem Dorfe ) , Worpswede , St. Jürgen ,

Blodland (Gebiet d
e
r

freien Stadt Bremen ) , Fiſcherhude u . a . O
.
, denen

die weiten , faſt unabſehbaren Grasflächen a
n

der Hamme und Wümme

gehören ; ſie vermiethen ihre Ländereien a
n

d
ie
„ kleinenLeute “ , d
ie

dieſent

wegen o
ft

meilenweit nach dem „ Heuen “ gehen müſſen . Zu Schiff

und zu Wagen wird endlich das Heu eingeheimſet .

Trotz dieſer Weitläufigkeiten ſteht d
ie

Viehzucht im Moor a
u
f

einer

gedeihlichen Stufe ; ei
n

Stall vol ſchöner Kühe iſt aber auch neben einer
gehörigen Menge ſchwarzen Badtorfes d

e
r

Hauptſtolz des echten „ Ian
von Moor " . Namentlich iſ

t

e
s

d
e
r

Kälberhandel , de
r

hier Érwähnung

verdient ; denn neben ihm tritt der Handel mit Pferden und Schlachtvieh

ziemlich in de
n

Hintergrund . So werden z . B
.

Schafe ſehr wenig und

nur des eigenen Wollebedarfs wegen gehalten und Schweine faſt nur
für den eigenen Haushalt gemäſtet . Aber im Mälbermäſten hat ,, Ian

von Moor “ eine wahre Force ! E
s giebt Leute , di
e

jeden Monat e
in

fettes Kalb nach Bremen oder Bremerhaven verkaufen . Die Kälber

werden ihnen natürlich nicht alle im eigenen Stalle geboren , ſondern
häufiger jung von auswärts eingehandelt , und nachdem ſi

e

acht , zehn ,

zwölf Wochen und länger mit reiner Mild , getränkt worden , wieder an

d
ie

herumziehenden Schlachter verkauft . Viele ſuchen einen Ruhm darin ,

recht enorme Preiſe zu erzielen und mäſten daher d
ie

Kälber o
ft

1
/2 Jahr

lang . S
o

kamen v
o
r

einigen Jahren Preiſe v
o
r

von 100 1
0
$ pro Kalb ,

und 1874 auf d
e
r

intern . landwirthſchaftl . Ausſtellung in Bremen wurde

e
in

Kalb aus dem Moor noch höher taxiert und gewann ſeinem Aus
ſteller einen Preis .

Der Ertrag d
e
s

Aderbaues reicht gewöhnlich nicht aus , weshalb

jährlich viel Korn eingeführt werden muß . Der Moorboden muß g
u
t

gedüngt und mit Sand vermiſcht werden , wenn er di
e

Ausſaat lohnen

T
o
ll
. Viele Torfbauern nehmen deshalb jährlich e
in

oder mehrere Acker
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ſtüde vor , d
ie

ſi
e

mit Sand befahren ; di
e

Nachbaren und Dorfgenoſſen

pflegen ſich b
e
i

dieſer Arbeit gegenſeitig zu helfen , indem d
ie jungen Leute

beiderlei Geſchlechts zuſammenkommen und den Sand mit Schiebekarren

a
u
f

d
e
n

Acker fahren . Trotz d
e
r

ſchweren Arbeit iſ
t

dies doch jedesmal
e
in

Feſt für d
ie Jugend . Aber b
e
i

weitem d
e
r

größte Theil d
e
r

Moor
bewohner unterläßt dieſe nütliche Arbeit ; denn überhaupt , wie ,, Jan von
Moor “ ſchon e

in

ſchlechter Gärtner iſ
t , fo
-

iſ
t

e
r

auch e
in

ſchlechter

Uđerbauer . Sein Hauptaugenmerk iſ
t

a
u
f

d
ie Torfgewinnung gerichtet,

worüber e
r

ſeinen Ader mehr oder weniger vernachläſſigt . Tritt nun

dazu noch e
in

ſchlechtes Jahr e
in , daß ſi
ch
z . B
.

viel Taubneffel (La
mium L. ) und Hohlzahn (Galeopsis L. ) unter d

e
r

Saat befindet , ſo

erntet e
r wenig mehr a
ls

d
ie Ausſaat , beſtellt aber möglicherweiſe dieſes

Mal ſeinen Ader noch nachläſſiger . In beſſern Jahren dagegen und
wenn das „ dumme Glück “ ihm einmal hold iſ

t , erntet er ganz gut und

meiſt wider ſein Erwarten , ſo daß e
r

vor Verwunderung a
m

nächſten
Sonntag dem „ lieben Gott ' ' in de

r

Kirche danken läßt .

Die Haupterzeugniſſe d
e
r

Mooräcker ſind Roggen und Kartoffeln

und zwar lettere in einem Maße , daß faſt jährlich eine Ausfuhr erzielt

wird . Außerdem werden Hafer und mitunter etwas Weizen und Gerſte

gebaut . Die Gartenländereien bringen Hanf , etwas Flachs , Erbſen ,

Bohnen , Rüben und manches andere hervor und würden noch viel e
r

tragfähiger gemacht werden können , wenn den Moorleuten d
ie

Torfarbeit

nicht ſo ſehr a
n

d
ie

Seele gewachſen wäre .

Noch iſ
t

der Buchweizenbaues Erwähnung zu thun , welcher jetzt

vielfach ſchon a
u
f

gedüngten Aeckern betrieben wird , während früher

ausſchließlich „ Brandland “ dazu benußt wurde . Leßteres und da

mit alſo auch das Moorbrennen iſ
t

aber noch lange nicht in Ver

geſſenheit gerathen : „ Ja
n

vou Moor “ brennt vielmehr ſeine Heiden noch
häufig und braut dadurch einen reſpectabeln Rauch zurecht . Trotz der
Unannehmlichkeit , welche d

e
r

Rauch uns verurſacht , kann man d
e
n

Leuten

ihre Räuchereien eigentlich nicht verargen . Sie erzielen dadurch mit

leichter Mühe recht hübſche Erfolge , welche das Düngen und Beadern

d
e
r

Heiden ihnen nicht ſo leicht gewähren würden . Der Moorbewohner
braucht ſeine Heide im Frühjahr nur leicht aufzuhacen , di

e

nach einigen

Wochen trođen gedörrten Schollen b
e
i

günſtiger Witterung anzuzünden

und in d
ie zurüdgebliebene Aſche den Buchweizen zu ſäen . Alles dieſes

verrichtet e
r

ohne große Mühe in wenigen Tagen und koſtenlos , und der

ſo gebrannte Boden krönt ſeine kleinen Mühen mit ſicherm und gutem
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Erfolge. Welche Mühe , wie viel Koſten und welchen Zeitverluſt würde

ihm aber eine gehörige Beſtellung des Heidelandes verurſachen! Ich

will damit nicht dem häßlichem Moorbrennen das Wort geredet haben ;

aber dochmöcht ' ic
h

ſagen , daß man's nicht eher gänzlich verdammen

ſollte , e
h
e

man genügenden Erſatz dafür geſchafft hätte . Im Düwelsmoor
vermindert e

s

ſi
ch übrigens mit jedem Jahr ; aber nicht deswegen , weil

„ Jan von Moor " es unerträglich findet , durchaus nicht ! ſondern weil

e
r

keine Zeit oder Luſt dazu hat : e
r kauft nämlich ſeinen Buchwei

ze
n

lieber , a
ls

d
a
ß

e
r

fi
ch

durch d
e
n

Bau deſſelben von d
e
r

Torfgräberei

abhalten oder aus behaglicher Ruhe ſtören laſſen ſollte .

VI ,

Der Haupterwerb und d
ie Hauptarbeit d
e
r

Moorleute iſ
t , wie ſchon

geſagt , d
e
r

Torfſtich . Die Gewinnung und Verſchiffung d
e
s

Torfes b
e

ſchäftigt ſi
e

von d
e
n

erſten warmen Märztagen a
n

b
is ſpät in de
n

Herbſt ,

ja ſelbſt noch bis in den Winter hinein . Kaum iſ
t

im Frühjahr der

Froſt nur halbwegs aus d
e
r

Erde verſchwunden , dann nimmt „ Jan von

Moor “ auch Spaten und Schaufel zu
r

Hand und „ſchneidet eine Torf
kuhle a

n
“ . Die oberſte Schicht Moorerde , zwei bi
s

vier Fuß ti
e
f
, muß

nämlich dort , w
o

d
e
r

Sand hoch liegt , zu Torf . abgegraben werden .

Dieſe Schicht liefert d
e
n

ſo
g
. „ gelben “ oder Zieglertorf . Er wird in

Soden von 1 Fuß Länge und 4 Zoll Breite mit dem Spaten zurecht
geſchnitten und darauf in einer Dicke von etwa 3 Zoll mit de

r

Schaufel
herausgeſtochen und auf das Ufer d

e
r

Torffuhle gelegt , voit w
o

Frauen

und Mädchen ihn nachher mittelſt Schiebekarren wegtransportiren und

weit hinten in kleinen Haufen ( » Stuken “ ) von acht Soden zum Trođnen
aufſtapeln . Einige Zeit nachher wird e

r

dann weiter verarbeitet und

wenn e
r ganz trocken iſ
t , in große Haufen zuſammengelegt . Dieſer Torf

iſ
t

ſehr leicht und loſe und wird entweder von den Moorleuten ſelbſt ver

braucht , oder an Torflieferanten verkauft , di
e

ihn in großen Mähnen nach
den vielen Ziegeleien a

n

der Unterweſer ſchaffen . An ſolchen Stellen ,

w
o

d
e
r

Sand tiefer unter dem Waſſerſpiegel liegt , wird dieſe oberſte
Schicht g

a
r

nicht zu Torf benugt , ſondern einfach in di
e

beim Graben

d
e
r

unterſten Schichten , de
s
„ Badtorfes “ , entſtehenden tiefen Kuhlen g
e

worfen . Unter d
e
r

oberſten loſen Schicht kommt eine andere , zähere ,

welche fü
r

fi
ch gegraben d
e
n

ſogenannten ,, braunen Dorf “ ( „ ſwgrten
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1
1

1

fangen " ) liefert, aber gewöhnlich mit der unterſten eigentlichen Torfſchicht
vermiſcht wird . Dieſe unterſte Schicht hat, wenn ſi

e gut iſ
t , eine glänzend

ſchwarze Farbe und giebt den richtigen Badtorf .

Ende April ' oder Anfang Mai geht di
e

eigentliche Arbeit a
n
. Das

Moor wird von der oberſten loſen Schicht befreit , wenn dieſe nicht ſchon
vorher zu Torf abgegraben iſ

t : ei
n

Mann ſtellt ſi
ch

mit einer Schaufel

' in d
ie

Kuhle und gräbt d
ie

ſchwarze Moorerde in rohen Scholen heraus ;

' e
in

andrer Arbeiter (oder eine Arbeiterin ) ſteht auf dem Rande d
e
r

Torf

kuhle , ladet dieſe Schollen auf einen Schiebefarren und fährt ſie oben
auf d

e
r

ebenen Fläche auseinander . ( Z
u

dieſer Arbeit gebraucht man in

jetziger Zeit kleine eiſenbeſchlagene Holzſchienen , auf welchen e
in Wagen

mit eiſernen Rädern hin- und hergeſchoben wird . ) Ein dritter Arbeiter

ſteht mit einem eiſernen Dreizad ( „ Forke “ ) bereit , ſetzt d
ie

Schollen

nebeneinander zurecht, ſchlägt ſi
e caput und macht eine Art Brei daraus ;

e
in

vierter knetet dieſen Brei mit bloßen (oder mit einer Art Lederſtiefel

verſehenen ) Füßen noch breiartiger und weicher , damit er elaſtiſch werde

und zuſammenhalte . Ein fünfter Arbeiter tritt nun dieſen Teig mit

Holzſchuhen eben , dicht und fe
ſt
, und e
in

ſechster ſtreicht ih
n

mit einem

Eiſeninſtrument glatt und blank . E
s

iſ
t

nicht geſagt , daß gerade ſechs

Arbeiter zum Torfmachen nöthig ſind : man bereitet den Torf auch mit
weniger und mehr Mannſchaft ; aber jene ſind d

ie
ſechs Hauptarbeiten .

Die Torferde liegt nun in einer breiten , glänzenden Fläche auf dem
Lande und würde von der Sonnenhitze zerriſſen werden , wenn man dem

nicht zuvorkäme und d
ie zuſammenhängende Maſſe in kleine Soden zer

ſchnitte . Nach dem Zerſchneiden beginnen d
ie

Sonnenſtrahlen ihre Ar
beit , trodnen d

ie

Schnitte auseinander und geben dem Torfe ringsum

eine harte Rinde . Jetzt folgt das „ Aufnehmen “ der Soden , indem

man ſi
e

aus d
e
r

bisherigen Lage in eine andere bringt , damit ſi
e

von

allen Seiten durchlüften und durchtrocknen . In warmen , ſonnigen Jah
ren ' macht das Trođnen nicht viel Arbeit , da di

e

Sonnenhitze faſt alles

thut ; aber in trüben , naſſen Jahreszeiten h
a
t
„ Jan von Moor “ ſeine Noth

mit dem „ verdammten Torf , de
r

gar nicht trocken werden wil “ , noch

mehr Noth haben freilich nachher ſeine „ Kunden “ in d
e
r

Stadt damit .

Die Torfgräberei wird von d
e
r

Heu- und Kornernte mehrere Wochen
lang unterbrochen , um dann gewöhnlich noch eine kurze Zeit aufs ueue

zu beginnen . Hat „ Jan von Moor “ Torf genug gemacht, ſo fängt

e
r

a
n , ihn zu verfahren , während dem weiblichen Theil de
r

Bevölkerung

d
ie

Arbeit d
e
s

Trodnens und dazu noch vielfach d
ie Beſtellung d
e
s

Aders

1
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w
ie

odwarzbrote

und d
ie

Kartoffelernte faſt allein obliegt . Die Torfſchifffahrt beginnt

eigentlich e
rſ
t

mit dem September , wenn auch vorher ſchon manches Schiff
den Kanal pafſirt haben mag , und dauert ſo lange , al

s

noch e
in

Broden

zu verladen iſ
t
. Manchmal ſeßt nur d
e
r

eintretende Froſt d
e
r

Schifffahrt

e
in

Ziel , und kaum iſ
t

b
e
i

etwaigem Thauwetter das Eis nur halb zer

ſchmolzen , ſo beginnt auch d
ie Fahrt wieder . Das iſ
t

e
in

rauhes ,

ſturmbewegtes Leben , und d
e
r

Menſch ſelbſt wird rauh , wagehalſig und

auch roh dabei .

Durchgängig haben d
ie

Moorleute ih
r

Torfmoor nahe b
e
i

ihrer

Wohnung , ſo d
a
ß

fi
e , zu jeder Mahlzeit in
s

Haus gehen können ; andern
dagegen liegt e

s

ſtundenweit entfernt , ſo d
a
ß

dieſe nicht einmal jeden

Abend heimkommen . D
a

wird denn a
m Sonntage für di
e

ganze

Woche Effen bereitet : genügend Butter und mehrere große

werden in einen gewaltigen Kober gethan , mächtige irdene Krüge mit
geronnener und Buttermilch gefüllt , Kartoffeln , Spect , Schinken , Fleiſch ,

Reis , Erbſen 2c . in kleinen Beuteln zurechtgelegt, und a
m Montag Mor

g
e
n

tritt d
ie

Karavane ihre Reiſe a
n
: d
e
r

Mann , di
e

erwachſenen Söhne

und Töchter , ſowie etwaige Knechte und Mägde drei bis ſiebenMann

hoch . Nur d
ie Frau (zuweilen auch noch nicht einmal dieſe ) ' und d
ie

arbeitsunfähigen Kinder und Alten bleiben daheim . Am Vormittage
langen ſi

e im Moor a
n ; eine primitive Erdhütte wird aufgeſchlagen , d
ie

Lebensmittel hier untergebracht und e
in Strohlager fü
r

d
ie

Nacht darin
ausgebreitet . Nun gehts an di

e

Arbeit ; Tag fü
r

Tag von Sonnen
aufgang bis Sonnenuntergang wird geſchafft, mit alleiniger Unterbrechung

von fünf täglichen Mahlzeiten und einer einſtündigen Mittagsruhe . Die
Leute werden im Laufe der Woche niemals ihre Kleider vom Leibe lo

s

- und verſpüren während d
e
r

Zeit n
ie

Waſchwaſſer im Geſicht , so daß fie

in den letzten Tagen Schornſteinfegern und Gnomen durchaus ähnlich
ſehen ! Die Speiſen werden zulegt fa

ſt

ungenießbar ( d . h . fie würden

e
s

ſein für uns ) : das Brot vertrodnet oder verſchimmelt , der Speck
wird von d

e
r

Sonne halb ausgebraten und d
ie Mild in den Gefäßen

ſo ſauer , daß ſi
e

d
ie Pfröpfe gleich Champagnerkorken knallend in d
ie

Luft treibt . „ Ia
n

von Moor “ aber ſchlürft dieſes Gebräu mit wahrhaft
ruſſiſcher Wolluſt , ohne eine Miene zu verziehen ; e

r iſ
t

das trodne und

verſchimmelte Brot , daß ihm d
e
r

Staub u
m

d
ie

Ohren fliegt , würgt d
ie

geſchmolzeneButter und den halbgeſottenen oder ranzigen Speď hinunter
mit Wohlbehagen und trinkt ſchwarzen Zichorienkaffee dazu . Am Sonn
abend Nachmittag etwg wird Wochenfeierabend gemacht . D

ie

Geſtalten
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aber, d
ie

dann heimwandern , ſind nicht a
ls diejenigen wiederzuerkennen ,

d
ie

a
m Montag - Morgen auszogen : ſo ſchwarz und erdebeſchmiert ſehen

fi
e

aus . Am Sonntage reinigen ſi
e

ſi
ch für d
ie ganze Woche

und ruhen aus auch fü
r

d
ie ganze folgende Woche ; denn Montag

früh geht der Spectakel von neuem lo
s
.

VII .

Das Düwelsmoor iſ
t

mit vielen Kanälen und Gräben durchzogen ,

d
ie hauptſächlich d
e
r

Schifffahrt dienen . Sie erhalten ih
r

Waſſer aus d
e
n

ſo
g
. „ Waſſerlöſen “ , d . ſ . Gräben , welche b
is in di
e

Geeſtlande hinauf
gezogen ſind und daſelbſt viele Quellen haben . Soweit die Kanäle b

e

fahren werden , ſind ſi
e

mit Schleuſen ( „ Klappen “ ) verſehen , hinter welchen

das Waſſer aufſtaut und ſomit überall eine hini :eichende Tiefe bildet .

Die Kanäle münden mit a
ll

ihren Nebenkanälen und Gräben in d
ie

Hamme und Wörpe , zwei Nebenflüſſe der Wümme . . Von d
e
r

Wümme

aus laufen ſodann verſchiedene Waſſeradern durch das Gebiet d
e
r

freien

Stadt Bremen b
is

zu dieſer Stadt ſelber ; eine derſelben , di
e

nenerbaute

ſo
g
. „ Semkenfahrt “ , führt ſogar direct aus dem Moore nach Bremen .

Torfſchiffer , welche letteren Kanal benutzen müſſen , können wie die

Schiffahrtsintereſſenten einiger andern Kanäle – ihre Heiſen meiſt in

einem Tage fertig bringen ; andere dagegen , namentlich diejenigen , welche

nicht nach Bremen , ſondern mit Benutzung d
e
r

Hamme und Wümme

b
is

auf d
ie

Unterweſer nach Vegeſad , Elsfleth , Brake zc . fahren , bringen

gewöhnlich zwei und mehr Tage auf einer Reiſe zu . Die längere oder
fürzere Dauer d

e
r

Fahrt hängt hier hauptſächlich von Ebbe und Fluth

und günſtigem Winde a
b ; außerdem tragen d
ie

ſeltſamen Kriimmungen

d
e
r

Hamme ſehr viel zu
r

Verlängerung d
e
r

Reiſedauer b
e
i
. Dieſer Fluß

krümmt ſich nämlich ſtellenweiſe dermaßen , daß zwei Schiffer miteinander

ſprechen können , obgleich d
e
r

erſte dem zweiten u
m

mehr a
ls

1
/4

Stunde

voraus iſ
t
.

Die Hamrne wird ſehr ſtark befahren ; bisweilen iſ
t

d
e
r

Fluß ſchwarz

von Segeln und Torfſchiffen . Die Torfſchiffe ſind nicht groß ; gewöhn

lic
h

tragen ſi
e

nur etwa 5
0

Hectoliter Torf ( d . i . ei
n
„ Kummt “ oder

,, 1
1
2

Hunt “ ) , einige jedoch auch das Doppelte . Z
u

verwechſeln ſind damit

nicht d
ie großen Torffähne , welche 9—10 Hunt , und d
ie

nodh größeren

ſo
g
. „Torfböcke “ , welche mehr a
ls

2
0

Hunt Torf tragen und nur b
is

zu ·
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einer gewiſſen Stelle auf der Hamme , n
ie

bis in d
ie

Kanäle komment.

Dieſe ſind abgeſeßte Fluß- und Küſtenſchiffe und haben mit den eigent

lidhen Torfſchiffen nichts gemein , ſind natürlich auch viel ſtärker bemannt .

Die rechten Torfſchiffe ſind 3
0 — 37 Fuß lang , 4–5 Fuß im Boden

weit und 2 - 3 Fuß tief ; fie bilden a
n

beiden Enden ſtumpfe Winkel ,

haben einen ganz flachen Boden , d
e
r

ſi
ch

vorn und hinten ſehr in d
ie

Höhe zieht , ſind ohne Deck , oben viel weiter a
ls

unten im Boden und

haben 8–12 Rippenpaare . Vorn im Schiff befindet ſi
ch

eine Art Koje

( „ Verdeck “ ) , d
ie

aber nicht größer iſ
t , al
s

daß e
in Mann a
u
f

ſeiner Streu
darin liegen und außerdem verſchiedene Kleidungsſtücke , Lebensmittel 2c .

unterbringen kann . Jedesmal , wenn e
r

ſich umwendet , ſtößt er mit Kopf
und Schultern a

n

d
ie

Schiffswand oder a
n

d
ie

Deđe . Im Sommer
iſt's glühend heiß , im Herbſte bitterfalt in d

e
m

Loche .

Ungefähr mitten im Schiffe , jedoch mehr nach vorn , iſt di
e

ſo
g
.

Segelbank angebracht , in welcher das einfache Segel aufgerichtet wird ,

das meiſtens d
e
r

Länge nach a
n

dem Maſtbaum herunter befeſtigt iſ
t

und b
e
i

widrigem Winde zuſammengerollt auf oder in dem Schiffe liegt .

Ein abnehmbares Steuer und zwei Ruder , e
in großes und e
in

kleines ,

vollenden d
ie Armirung d
e
s

Schiffes ; das kleine Ruder gebraucht d
e
r

Schiffer in flachem , das große aber in tieferem und grundloſem Waſſer ,

w
o

e
r

ſein Schiff mittelft d
e
s
„ Drehens “ oder „ Wriggeng " fortbewegen

muß . Letzteres iſ
t

eine dem „ Ja
n

von Moor “ vielleicht eigenthümliche

Fahrweiſe ; e
r

h
a
t

dazu hinten a
u
f

d
e
m

Schiffe eine Vorrichtung ange

bracht , „ Knapp “ genannt , wohinein e
r

das Ruder legt , damit e
s

nicht

abglitſchen kann . Indem e
r

nun das e
r , welches unten e
in

breites

Blatt h
a
t
, langſam bald nach links , bald nach rechts dreht und damit

das glatte Nuderblatt h
in

und h
e
r

durchs Waſſer zieht , ſchnellt e
r

das

Schiff bedeutend fort . Das eigentliche Rudern ( „ Rojen “ ) mit Ruder
ſtangen ( „ ,Riemen “ ) verſteht „ Jan von Moor “ nicht .

Ein merkwürdiges Leben führen dieſe Schiffer : luſtig und roh , ſchla
raffenförmig und auch gefahr- und mühevoll

,

enthaltſam und auch wieder

unmäßig . Luſtig und ſchön iſt es , wenn ſie be
i

heiteremWetter und mit

günſtiger Strömung nur ſo dahin treiben , vorbei an den herrlichen , un
endlichenWieſen mit den hunderttauſend Blumen und zahlloſen Viehherden

und d
e
n

waldigen Dörfern und Höhen im fernen Hintergrunde , vorbei

a
n

lebhaften Ortſchaften und a
n

den ſchönen Ufern der untern Wümme

(Leſum ) ; aber ro
h

iſ
t

e
s

auch , weil ſie wenig davon empfinden und ihre
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ſcheuflichen Boten und häßlichen Flüche in d
ie

Andacht d
e
r

Natur ſchleut
dern , weil nichts ihrem ſchmutigen Witze heilig , feine Familienbande ,

ke
in

Vaterland , ke
in

Altar . Schlaraffenförmig iſ
t
ce ; wenn ſt
e

b
e
i

g
ü
n

ſtigem Winde leicht dahin ſegeln , kein Glied rührend und halbſchlafend ;

aber gefahr- und mühevoll , wenn ſie ſic
h

in ihren Nußſchalen dem Sturme
preisgeben oder wider Wind und Strom a

u
f

Tod und Leben vorwärts
arbeiten . Enthaltſam . iſt das Leben , weil ſie e8 tagelang mit Butterbrot ,

Kaffee und Bier ' friſten und eben ſo oft halbe Lage hindurch hungern
und dabei in ihrer Koje wie Hunde liegen müſſen ; aber auch unmäßig ,

weil b
e
i

vielen der Branntwein eine ſchauerliche Rolle ſpielt .

Schon in früher Jugend wird d
e
r

Knabe vom Vater a
u
f

einer Reiſe

mitgenommen , zunächſt noch zum Vergnügen , damit er ſic
h

a
n

d
a
s

Waſſer

gewöhne . Bald genug aber tritt d
e
r

rauhe Ernſt a
n

d
e
n

Jungen heran :

mit 1
0

oder 1
2 Jahren muß er ſchon ſelbſt ſein Schiff lenken und wird

dabei in einer Weiſe abgehärtet , d
ie

ihm eben ſowohl das Leben koſten

könnte , al
s

daß ſi
e

ih
n

zum Manne reifte . In wenigen Monaten flucht ,

zotet , fäuft , frißt und hungert d
e
r

Lehrling ſchon eben ſo gut , wie ſein

Lehrmeiſter . Die unvernünftige Erziehungsweiſe bekundet ſic
h

aber nicht

ſowohl in den ſchauerlichen Drohungen und o
ft

brutalen Mißhandlungen ,

a
ls

vielmehr noch verderblicher in d
e
r

Güte , mit welcher „ Jan von Moor “

ſeinem Knaben begegnet. Wie er ſelbſt ſeine Lebensgeiſter mit Brannt
wein auffriſcht , ſo ſucht er auch ſeinen ermatteten Jungen damit zu ſtärken .

Ein ,, Jan von Móór “ reichteeinſt ſeinem Söhnchen mit denWorten : „ Dar ,

n
u ſuúp , Jung’n , da
t
d ’ Kräfte krigs “ ( D
a
, nun ſauf , Junge , daß d
u

Kräfte bekommſt ) d
ie

volle Flaſche , und a
ls

d
e
r

Junge nach einem ſehr
verwegenen Zuge wie unſinnig anfing zu arbeiten , lachte der Alte höchſt

befriedigt . Oft laffen auch wohl zwei Schiffer ihre Jungen um d
ie

Wette

arbeiten , wobei dem Sieger d
ie kräftigſten Ermunterungen , dem Zurück

bleibenden d
ie gräßlichſten Drohflüche zugerufen werden . „ Dar , Jung’n ,

hef'n Kroos Beer , n
u

neihd'r wat 'nen , d
a
t
o ſtahn fanns ! “ (Da ,

Junge , haſt du eine Kanne Bier , nun „ſchlage d
ir

den Bauch voll “ ,

damit du's aushalten kannſt ! ) rief nach einer ſolchen Wettfahrt e
in

Vater

ſeinem ſchweißtriefenden Kleinen zu , a
ls

e
r

ihm im Wirthshauſe , w
o

ſi
e

effen wollten , eine Kanne Bier und einen ganzen Haufen mächtiger Brot
ſchnitte hinſchob . Daß d

e
r

arme Kleine das eiſige Bier b
e
i

ſchwerarbei

tender Bruſt in einem Zuge hinunterſchüttete , bemerkte d
e
r
„ zärtliche "

Vater m
it

großem Vergnügen und beſtellte friſch weg noch eine Kanne

fü
r

ſeinen „ braven Jungen “ ; nur daß d
e
r

Kleine , de
r

vorher ſchon über
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Hunger geklagt hatte, „ nu nich fretn " wollte , gefiel ihm ſehr übel und

hätte dem Knaben faſt eine Tracht Prügel eingebracht.
Der „ Jan von Moor “ wird , wo er hinkommt , durchgängig wenig

geachtet; nicht allein , weil er meiſt in Holzſchuhen und ſchmutiger . Klei
dung , mit torfſtaubgeſchwärztem Geſicht und d

ie Müge im Nacken in

den Straßen herumſtelzt und b
e
i

ſeiner Rohheit und ſeinem Bildungs

mangel überall d
ie gröbſten Verſtöße macht , ſondern auch weil e
in großer

Theil d
e
r

Torfſchiffer im Verruf ſteht , nichts liegen laſſen zu können .

E
r

wird überall „ Ja
n
“ genannt , mag e
r

auch heißen , wie e
r will .

„ Ja
n
, wor geiht't d
a
t

Kalw ? " (Ian , wie geht's dem Kalbe ? ) muß er

von allen Strandbewohnern ohne Ausnahme hören . Dieſer Ruf , wie

auch d
ie Benennung „ Ia
n
“ und „ Ian von Moor “ , ſoll daher ſtammen ,

daß einmal vor langen Jahren e
in

Torfſchiffer , namens Jan , ei
n

Kalb

aus d
e
r

Marſchweide geſtohlen . Der Zuruf h
a
t

ſi
ch

ſe
it

mehr a
ls

5
0

Jahren erhalten , erbt von einer Generation zu
r

andern fort und wird

auch wohl n
ie

ausſterben , da „ Ian von Moor “ durch ſeine häufigen Be
trügereien nichts dazu beiträgt , um ſeinen Ruf zu heben . Zur Ehre

d
e
r

Moorleute muß ic
h

aber bemerken , daß ic
h

hier größtentheils von

d
e
r

Hefe d
e
s

Volfs ſpreche und daß b
e
i

weitem d
ie

meiſten unter ihnen

ganz ehrenwerthe Menſchen ſind , d
ie

nur unter den Gemeinheiten d
e
r

Schlechten mitzuleiden haben . Roh und unbeholfen ſind ſi
e

freilich mit

wenigen Ausnahmen alle ; aber viele verſteckenunter einem dummſchei
nenden Aeußern eine nicht gewöhnliche Schlauheit und manche ſogar

namhafte Bildung . Dennoch wird ſi
ch

d
e
r

üble Ruf wohl nicht eher

verlieren , b
is
„ Ian von Moor “ in Sprache und Sitten e
in

andrer g
e

worden iſ
t .

Wann aber wird das geſchehen ?

Folgendes Geſpräch eines „ Ja
n

von Moor “ mit einem Paſtoren , de
r

ih
m

Torf abkaufen wollte , mag eine Art Antwort a
u
f

obige Frage ſein .

Der Paſtor machte ſich übrigens aber in Kleidung und Benehmen auch

ſo bäuriſch , daß der Ian wohl halb zu entſchuldigen geweſen wäre , wenn

e
r

ihn nicht gefannt hätte . P
.
„ Ia
n
, wat koſt't de Torf ? "

I. „ Söß Daler ( ſechs Thaler ) . “ $ . „ Awer de anner Mann föddert
doch man fief (Aber der andre Mann fordert doch nur fünf ) . “ J.

,, Dönnerweer , Jung’n , kannſt denn nich ſehn , d
e Törf iſt of jo an

ners ( Donnerwetter , Junge , kannſt du denn nicht ſehen , der Torf iſt

auch ja anders ) . “ P
.
„ Ie , wor geiht d
a
t

denn tou (Nun , wie geht
das denn zu ) ? " I. „Och , Gott's Dönnerweer ! kann't den Reerl doch

>
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nich klout krieg'n ! Dönner , Jung'n fü
h

doch , da's of jo anner Eerdrief

( A
ch , Gottes Donnerwetter ! kann ic
h

den Kerl doch nicht klug kriegen !

Donner , Junge , fieh doch , das iſt auch ja anderes Erdreich ) ! “

ging'8 noch wohl eineViertelſtunde , bi
s

d
e
r

Paſtor zuleßt al
l

d
e
r
„ Dön

nerweers “ , „ Jung’ns “ , „ Keerl8 “ 2c . müde ward und ſi
ch

davon machte .

VIII .

Die „ Ian von Moor “ ſind übrigens e
in kräftiger Menſchenſchlag , echt

niederſächſiſcher und frieſiſcher Abſtammung , mit durchgängig heller Farbe

d
e
r

Augen , der Haare und d
e
r

Haut . Ihre Muskelkraft iſ
t

bedeutend,

was wohl von d
e
r

unausgeſebten ſchweren Arbeit kommt ; daher liefern

fi
e

auch d
ie kräftigſten , ausdauerndſten Soldaten , di
e

auf jeder Muſterung

gerühmt und vorgezogen werden . Schade , daß ihre Bildung nicht mit

d
e
r

Körperform a
u
f

gleicher Stufe ſteht ! – Man muß d
e
n

richtigen Ja
n

einmal beobachten , wie linkiſch und unbeholfen er auftritt , welche Ab
neigung e

r gegen das „ Sie “ und „ Herr , ha
t

und wie e
r

in Kriecherei

übergeht , ſobald e
r

aus Schlauheit höflich ſein will . Man inuß ihn
ferner beobachten auf ſeinen Gelagen , wenn e

r
Krakeel anfängt , nachdem

ihm d
ie

Unmaſſen Bier und Branntwein , di
e

e
r verſchlungen , das Ober

ſtübchen erhißt haben . Da ſpielt das Meſſer und d
e
r
Knüttel eine ſtarke

Rolle , und ohne blutige Köpfe geht ſelten eine Gelage yorüber .

Von einer höflichen Aufforderung zum Tanz weiß d
e
r

junge Burſch

nichts ; er greift fi
ch irgend e
in

Mädchen aus d
e
r

ſi
ch vordrängenden

Reihe d
e
r

Tänzerinnen heraus und tummelt ſi
ch

in o
ft unſinnigen Sprün

gen mit ih
r

herum , d
ie

brennende Eigarre oder d
ie

Pfeife im Munde ,

d
ie Müße auf dem Kopfe , aber den Rock dagegen abgelegt . E
r

ſpricht

mit den jungen Mädchen in denſelben rohen Ausdrücken , wie mit ſeinen

Cumpanen , und d
ie

Mädchen ſind leider nichts beſſer und überbieten d
ie

Burſchen noch wohl gar a
n

rohen Worten . Iſ
t

d
e
r

Tanz zu Ende , ſo

laufen ſi
e

auseinander , w
o

ſi
e gerade ſtehen . Hat e
in Mädchen einen

Burſchen beleidigt , ſo läßt derſelbe ſie wohl mitten im Tanze ſtehen und

läuft davon . Auch auf andere Weiſe erhält ſi
e

ihre Strafe , z . B
.

indem ſi
e

zu Pfingſten entweder g
a
r

keinenMaibaum , oder doch was

noch ſchimpflicher einen beſchnittenen erhält , der o
ft

noch dazu mit

todten Kaben und Hunden behangen iſ
t
. Sonſt erhält jedes junge Mädchen

zu Pfingſten einen Maibaum von den Burſchen und muß dafür eine



Flaſche Branntwein hergeben. In d
e
r

Pfingſtnacht werden d
ie Bäuine

( junge Birken ) gehauen , nämlich geſtohlen , und am erſten Pfingſtnach

mittage , begoſſen “ , wobei ſi
ch

d
ie

herumziehendeBande d
e
r

jungen Burs

ſchen einen Haarbeutel antrinkt , d
e
r

ſi
ch

auch gewaſchen hat .

Ebenſo geht's in de
r

Neujahrsnacht beim Neujahrſdhießen . D
a

wird
geknallt , daß d

ie

Mitternacht aus ihrer bleiernen Ruhe ſchreckt, und g
e

foffen , daß nicht ſelten e
in Unglück paſſirt . Am andern Tage erzählen

fi
ch

d
ie jungen Mädchen dann wohl , wi
e

viel Schüſſe hinter ihren Fen
ſtern gefallen , und diejenige , welcher zu Ehren a

m

meiſten geknallt wors

den , geht a
ls Siegerin aus dem Wettſtreite hervor . Auch d
ie

Oſterfeuer

ſind vielfach noch im Schwange , indem a
m

Oſterabend e
in gewaltiger

Haufen Neiſicht angezündet wird , welcher ſchon lange vorher von d
e
r

Schuljugend zuſammengeſchleppt worden iſ
t . Doch wird dies alles

nicht mehr ſo toll getrieben , wie vor Jahren ; damals wurde keine Hoch

ze
it

oder irgend eine Tanzgeſellſchaft eine „richtige " genannt , a
u
f

welcher

nicht d
ie Tolheiten und d
ie

Keilereien überhand genommen hatten . Heut
zutage fallen dieſe Ausſchreitungen gewöhnlich nur noch in entlegenen

Dörfern vor , während in denjenigen Ortſchaften , di
e

näher nach Lilien

thal und Bremen liegen , di
e

Bevölferung fi
ch

ſchon einer gewiſſen Höflich
keit befleißigt und einen Anſtrich von Bildung angenommen h

a
t
. Hier

ſucht man dem gebildeteren Städter möglichſt nachzuahmen , was neben
manchem Lächerlichen doch auch ſein Gutes hat , indem d

ie

Rohheiten

mehr und mehr aufhören , d
ie

häßlichen Witze ſi
ch

vermindern und d
e
r

ſchauerliche Dialect abſchleift und ſi
ch

verfeinert .

Mit d
e
r

Rohheit Hand in Gand geht d
e
r

Aberglaube . Herereien
und Spukereien ſind d

e
m

„ Šan von Moor “ noch feſtſtehende Thatſachen ,

d . h . dem eingefleiſchtenJan , de
r

ſi
ch jedesmal koloſſal ärgert , wenn ſi
ch

jemand unterſteht , ihm Vernunft beizubringen . Ein richtiger " Jan ſteht

3
. B
.
in de
r

Weihnachtsnacht niemals auf , um zu trinken , ſelbſt wenn

e
r

auch noch ſo durſtig iſ
t ; denn in dieſer Nacht iſt alles Waſſer in Wein

verwandelt , und wer muthwillig aufſteht , um dies zu erproben , dem ruft
eine ſchrecklicheStimme auf gut Plattdeutſch zu : „ Is da

t

Water Wien ,

ſo büß d
u

mien ( Iſ
t

das Waſſer Wein , ſo biſt d
u mein ) ! “ und der

Frevler kommt nimmer wieder in ſein Bette zurück , ſondern liegt a
m

a
n

> dern Morgen gräßlich zerriſſen auf dem Fußboden . Wer jedoch aufſteht ,

ohne eben daran zu denken , alſo ohne freveln zu wollen , der bleibt u
u

verſehrt , bekommt aber freilich auch keinen Wein zu ſchmecken. Viele

Heren ſo
ll

e
s

auch geben , d
ie

ſi
ch

in Katzen verwandeln können und in

3
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rieſige Kälber und a
ls

ſolche nachts a
u
f

d
ie

Weide gehen . Um eine ſolche

Kalbhere zu bezwingen , „muß man mit einem ſtarken Knüttel bewaffnet

darauf losgehen und beim Erſchlagen je den dritten Schlag a
u
f

d
ie

Erde
geben . “ Andre Menſchen verwandeln ſi

ch

zu einer gewiſſen Nachtſtunde
in rieſige Wölfe und verſchlingen a
ls

folche ganze Füllen und kleine

Ochſen . Zwei Schiffer kommen einmal von einer Reiſe zurück und

legen , d
a

e
s

Nacht iſ
t , ihre Schiffe in d
e
r

Nähe einer großen Viehweide

a
n
. Um Mitternacht ſteigt d
e
r

eine a
ls Wolf aus ſeiner Koje , tritt a
u
f

d
ie

Weide und verſchlingt e
in

Füllen ; de
r

andre lauſcht , ſieht alles , ver
hält ſich aber ruhig und läßt ſeinen Gefährten gewähren . Am andern
Morgen , al

s

ſi
e

frühſtüden wollen , ſchmeckt e
s

dem „ Plurwulf “ (Währ
wolf ) noch nicht . „ Dat g

if
f

m
i

o
f

keen Wunner “ , ruft d
a

d
e
r

zweite ,

„ heß vergang’n Nach of'n ganz'n Fahl'n upfret'n (Das wundert mid

auch nicht : du haſt vergangne Nacht auch ei
n

ganzes Füllen aufgefreſſen ) ! “

„Schuß d ' m
i

eder ſe
g

hebb’n “ , lautet d
ie Antwort , „ denn harr't

d
i jüß ſo gahn ſchullt (Sollteſt Du mir eher geſagt haben , dann hätt ' es

d
ir gerade ſo gehen ſollen ) ! “

Ueberhaupt ſind d
e
r

Heren- und Spukmärchen aus alter und neuer

Zeit unzählige ; ganzeHäuſer und Gegenden ſind verrufen : hier treibt d
e
r

„ Helljäger “ (wilde Jäger ) ſein Weſen , dort geht einer nach d
e
m

Tode wie
hier haben d

ie

Heren ihre Zuſammenfünfte und Tanzpläße ,

dort zieht in jeder Nacht „ d
e Draak “ ( de
r

Drachen ) e
in

und bringt ſchwere
Mengen Geldes , hier kann man eine Wand nicht ſo o

ft

einmauern ,

daß ſi
e

nicht in de
r

folgenden Nacht wieder ausfällt , dort melken Mägde

und Hausfrauen d
ie

Milch nur ſo aus dem Gebälk des Hauſes u . ſ . w .

Viel Aufſehen ſoll vor Jahren e
in

Haus gemacht haben , in welchem von

unſichtbaren Händen mit Kartoffeln geworfen worden . „ Die Kartoffeln

kamen aus allen Eden und Enden geflogen und auf jeder waren gewiſſe

Buchſtaben eingeſchnitten “ , erzählt man .

Intereſſant find bisweilen d
ie
( lügen- ) Erzählungen alter Jäger , wie

fi
e ganze Nächte durch a
u
f

einen Haſen geſchoſſen , ohne ih
n

zu treffen

oder auch nur zu verſcheuchen, bi
s

endlich einer a
u
f

d
e
n

geiſtreichen Ein
fall kommt , „ Arwſülwer “ ( d . h . ein Stück ererbten Silbers ) in die Flinte

zu laden . „ Schüt m
i

nidh , ſchüt m
i

nich ! “ gewinnt dann a
u
f

einmal

d
ie

Haſenhere Stimme : „ Ik bün Sumfer Anna , ik mut morgen i

„ breen Steen “ ſtahn (Schieß mich nicht , ſchieß mich nicht ! ic
h

b
in Jungfer

Anna , ic
h

muß morgen „ Taufpathin “ fe
in
) ! " Andre Jäger , di
e

in

d
e
r

Nacht auf Baſen , gefuhrt “ ( d . I. auf dem Anſtand gelegen ) , haben

der um ,
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fi
ch

eine mächtige Branntweinflaſche mitgenommen und dieſelbe a
n einem

ſichern Orte verborgen . Als aber einer von ihnen hingeht , um in d
e
r

kalten Winternacht einen derben Schluđ zu nehmen , ſteht e
in großes

ſchwarzes Füllen mit wildrollent e
n Augen über d
e
r

Flaſche . Der Jäger

läßt ſi
ch jedoch nicht in
s

Bockshorn jagen : „ Dat is mien Buddel , du

Duiwel (Das iſ
tmeine Flaſche , du Teufel ) ! " ruft er und entreißt dem

Ungethüm d
ie

Flaſche .

Der berühmteſte Herenmeiſter iſt wohl „ Dortgis " geweſen , von dem

noch allen Leuten d
e
r

Mund überfließt . Drei Pfaffen waren ſchon da

geweſen , u
m

ih
n

zu bannen ; aber allen hatte er eine Sünde vorzuwerfen
gehabt , ſo daß ſi

e

mit Schanden wieder abziehen mußten . Dem dritten

hatte e
r zwar nur ſagen können , „ d
a
t

h
e
'mal 'nawer ' n frömd Feld

gahn u
n

d
o

unverſehns . ' n Rogg’nahr a
n

Tienen Schouh fittn bleb'n
wör , wat he mitnahmen harr ' (daß e

r

einmal über e
in

fremdes Feld

gegangen und dabei unvorſichtigerweiſe eine Roggenähre a
n

ſeinem Schuh

ſitzen geblieben ſe
i
, welche e
r mitgenommen ) ; “ aber obgleich d
e
r

Pfaffe

verſichert hatte , „ d
a
t

h
e

d
a
t

wedder trügg’ſmet'n (daß e
r

d
ie
(Roggenähre ]

wieder zurüdgeworfen ) " , ſo genügte doch des Herenmeiſters Einwurf , um

ihn abzutrumpfen . Endlich aber kommt e
in

vierter Pater , e
in Aus

bund von Heiligkeit , und vor dem verkriecht ſi
ch

„Dortgis “ in einen

Holz dhuh unter'm Bette . Doch e
r

muß hervor , und d
a

e
r

dem Bater

a
id ) ts entgegnen kann , wird er verdammt , „ Heide zu zählen “ auf d
e
r

großen

„ Derteler Heide “ . Zwar reißt er , al
s

e
r

auf den Wagen geladen wird ,

in ohnmädtiger Wuth noch mehrere Speichen aus dem Rade ; aber wider
ſtehen kann e

r

nicht länger . Die Leute , d
ie

ihn fortbringen , dürfen

ſich nicht umſehen , b
is

ſi
e

auf dem Rüdwege eine gewiſſe Brüde paſſirt

haben , und a
ls

ſi
e

endlich zurück zu blicken wagen , ſehen ſi
e
„ Dortgis “

in hellen Flammen Iechterlöih " (lichterloh ) brennen . – Dortgis " zählt
Heide noch heutigen Tages , doch darf e

r

fi
ch jedes Jahr u
m

einen

„ Hahnenſchritt “ ſeiner Heimat wieder nähern .

Ob letztere Sage ſpeciell d
e
m

Düwelsmoor angehört , glaube ic
h

nicht ; doch wird ſi
e

wohl von niemandem hartnädiger fü
r

wahr gehalten ,

a
ls

von d
e
m

richtigen Jan , de
r

auf Koſten ſeines Aberglaubens manche

unnüge Sorge hat . - So glaubt er auch ſteif und fe
ſt

a
n

Träume und

deutet ſi
e

nach althergebrachter Weiſe : Eier und „ kleines Geld bedeuten
Zank und Streit , „ grobes " Geld dagegen und helle , leuchtendeFlammen

bedeutenGlüc ; Schlangen und Fiſche zeigen böſe Feinde a
n , ſchwarzer

Rauch , tiefes Waſſer und das Ausfallen von Zähnen deuten a
u
f

Todes

3 *
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fälle in der Familie 2c. Tauſend andere Zeichen haben ebenfalls ihre

Bedeutung ; ſo z. B. wenn Hühner mit Strohhalmen ſchleppen, wenn
Hunde heulen und Eulen ſchreien und wenn d

ie
„ Todtenuhr “ geht , ſo

will das alles einen Sterbefall andeuten . Gott mag wiſſen , wie viel
Unſinn und Thorheit ſonſt noch vorkommt !

IX .

At d
e
r

Aberglaube , di
e

Sittenloſigkeit und d
ie

Rohheiten ſind aber

eine Folge früheren mangelhaften Schulweſens im Moor . Erſt in den
letten zwanzig Jahren ſind ſeminariſtiſch gebildete Lehrer hergeſetztwor
den , vorher verſahen größtentheils unwiſſende Menſchen der Schuldienſt .

Daher kommt es auch , daß „ Ja
n

von Moor “ ſic
h

noch gar nicht recht b
e

quemen kann , denLehrer „ Sie “ und „Herr “ zu nennen , ja nicht einmal

ihn ſo zu achten , um in ſeiner Gegenwart ſchlechte Wiße und ſeine

Dummheiten zu vermeiden . Und ſo viel Mühe ſich d
ie jungen Lehrer

in jeviger Zeit auch geben , d
ie

ſchlechtenSitten , Rohheiten , Unhöflich

feiten und d
e
n

Aberglauben auszurotten : ſi
e

ſind zu ti
e
f

gewurzelt und

erben von Generation zu Generation fort ; d
ie

Kinder ahmen ſi
e

d
e
r

e
r

wachſenen Jugend , dieſe d
e
n

Alten n
a
d
) , und ſo geht die Unſitte n
ie ver

loren , wohl aber d
ie

Mühe d
e
s

Lehrerk , d
e
r

dazu noch häufig ver
lacht wird .

E
s mag eine ſchöne Zeit geweſen ſein , al
s
„ Hinnerf “ oder „ Dierk "

oder ,,Claus “ „Schule hielt “ ! Der Lehrer ſprach keinWort hochdeutſch) ;

e
r
„ verhörte “ ( katecheſirte) , ermahnte und ſtrafte in plattdeutſcher Sprache ,

und d
ie

Kinder antworteten ihm natürlich eben ſo , nannten ih
n
„ D
u
“

und „ Meſter « (Meiſter ) oder beim Vornamen , wie's ihnen eben e
in

fiel . Gerechnet wurde nicht , eben ſo wenig geſchrieben , und an andere

Sachen wurde gar nicht einmal gedacht . Die Hauptarbeit in d
e
r

Schule war das „ Verhören “ ( d . h . de
r

Religionsunterricht ) , dann das

Auswendiglernen von Geſängen und Pſalmen , ſowie d
e
s

ganzen großen

Landeskatechismus . Hatten d
ie

Schüler e
in

Buch durchgelernt , fo fieſ

d
e
r

Lehrer ſi
e

ſo o
ft

wieder von vorn anfangen , b
is

ſi
e

ſich endlich aus

der Schule hinausgelernt hatten . Höher iſ
t

d
ie pädagogiſche Negel

„ repetitio est mater studiorum " wohl niemals in di
e

Extreme g
e

ſchraubt worden ! Außerdem wurde geleſen , buchſtabiert und etwas

uuf Papier gekritzelt ( Tafeln kannte man nicht ) .
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Der Lehrer ſa
ß

zwiſchen d
e
r

Bande und flocht Matten , band Beſen ,

wand Stuhlſitze von Stroh oder ſtricte Strümpfe , ſo eifrig , daß er ſic
h

u
m

das Treiben d
e
r

Schüler nicht fümmern konnte . Dabei durfte d
ie

kurze Pfeife in ſeinem Munde nie fehlen , wenn e
r

anders nicht gerade

v
o
r

Langerweile oder übergroßer Anſtrengung eingenickt war . Die

Kinder ſaßen bankweiſe Arm in Arm und lernten überlaut , wobei na
mentlich d

ie

Mädchen fi
ch

fortwährend vorn und hinten über neigten oder

wiegten , oder ſie plauderten oder machten Unſinn , daß d
e
r

Lärm im

halben Dorfe zu hören war . Das Lernen , Buchſtabieren , Aufſagen

und Leſen geſchah in einem gleichförmigen , ſingenden Ton , kein Ausdruck
belebte die Monotonie .

Wurde dem Lehrer d
e
r

Lärmn zu arg , oder wurde e
r

dadurch aus

cinem ſüßen Traum aufgeſchreckt, fo griff er nach ſeiner ſchweren Pudel
mütze oder nach dem Tabacsbeutel und ſchleuderte dieſe gleich Wurf
geſchoſſen den Hauptübelthätern in d

ie

Geſichter , daß ihnen d
ie

Funken

aus den Augen ſtoben . Nun aber erfolgte fü
r

d
ie

Armen e
in

ſchwerer

Auftritt : fie mußten dem „ Geſtrengen “ di
e

Gegenſtände wieder hinbringen

und den lohn ihrer Sünden empfangen . So viele ſich a
n

dem „ Ulf .

betheiligt hatten , mußten d
ie

Mütze oder den Tabadsbeutel anfaſſen helfen

und ſo wälzte ſich o
ft

e
in

Knäuel von ſechs bis acht Buben vor den

Richterſtuhl . Der Geſtrenge machte e
in

ſehr ernſtes Geſicht , hielt den

Zerknirſchten einen ſalbungsvollen plattdeutſchen Sermon , worin e
r

ihnen

d
ie ganze Größc ihrer Sünden aufdeckte und ſchloß gewöhnlich mit den

Worten : „ Ik kann nich anners , ik mut ſtrafen ( Ic
h

kann nicht a
n

ic
h

muß ſtrafen ) ! “ Darauf holte er di
e

gewaltige Ruthe

hinter d
e
m

Ofen hervor oder das verhängnisvolle Tauende von d
e
r

Wand

und bläute d
ie

Verbrecher ſo lange durch , a
ls

ih
m

noch Kraft in den
Armen und Athein in der Bruſt blieb . Die Buben zeigten dem Lehrer
gewaltig renige Geſichter und ſchnitten gleichzeitig ihren Mitſchülern d

ie

ausgeſuchteſten Grimaſſen . Die Schlaucu ! ohne Grund flatſchten

· auch d
ie

Hiebe nicht ſo auf ihren Budeln , hatten ſi
e

doch „ fü
r

alle

Fälle “ ſchon zu Hauſe irgend e
in

Schaffell oder ſonſtige Mengen alten

Zeuges untergebunden ! Wche ihnen aber , wenn d
e
r
„ Geſtrenge “ dieſen

Vorſichtsmaßregeln auf d
ie Spur kam , dann lohnt e
s

etwas !

Waren endlich d
ie

Schulſtunden ausgelärmt , das Tiſch- oder Abend
gebet geſprochen , dann wälzte ſich d

ie

Vande im furchtbarſten Gedränge

zur Schulſtube hinaus , um ſic
h

nun a
u
f

dem Schulwege d
ie

allerunver

ſchämteſten Püffe und Knüffe zu verabreichen und m
it

blauen Fenſter

ders ,
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ſchlägen und ſehr luftigen Kleidern im traulichen Heim anzukommen .

Alles Lernen beſchränkte ſi
ch

a
u
f

d
ie wenigen Stunden in de
r

Schule ;

außerhalb derſelben , im Hauſe , wurde weder gelernt , noch wurden Auf
gaben gemacht , noch überhaupt irgend etwas fü

r

d
ie

Schule gethan .

Der „ lehrer " aber erhielt fü
r

d
ie Beaufſichtigung dieſer wilden Jagd

den unerhörten Lohn von jährlich einigen şimten Roggen und einigen

Thalern baar .
Jene wilden Zeiten haben a

u
f

den meiſten Moordörfern den ſcheuß
lichen Dialect ſo eingefleiſcht , daß derſelbe fich trotz d

e
r

Bemühung der

jetzigen tüchtigen Lehrer nicht verlieren will , ſondern immer wieder auf

d
ie jüngere Generation übergeht . „ Jan von Moor “ quetſcht di
e

Vocale ,

daß man ſein Sprachorgan bewundern muß , welches a
ll

dieſer Laute

fähig iſ
t
! Dazu zieht e
r einige Silben ſo ekelhaft lang und läßt na

mentlich das „ n “ dermaßen in d
e
r

Naſe nachdröhnen , daß man bisweilen

eher eine Hummel brummen , al
s

einen Menſchen ſprechen zu hören glaubt .

Da iſ
t gar kein Mark , kein Character in de
r

Mundart ; alles iſt ein
Phlegma , ein Ziehen und Zerren ( ,, ' n Getür , “ wie er ſelbſt ſi

ch aus
drüđt ) . Die Vocale „ a " und „ u " mißhandelt er förmlich ! Man muß

ihn hören , wie er das „ ja “ durch alle Tonarten modulirt , ſo daß e
in

„ jäaou " erfolgt , oder wie er das Wort „ Kuh " in einer Weiſe ausſpricht ,

daß e
s

hier m
it
„ Kiäaouh “ nur halbwegs annähernd wiedergegeben wer

den kann . Eben ſo kann d
ie Ausſprache d
e
r

Wörter „ Vater “ und

„ Mutter “ mit „ Viäad'r “ und „ Miäoud'r “ nur annähernd bezeichnetwer
den ; denn ic

h

glaube kaum , daß in irgend einer Sprache Laute vors

kommen , welche mit dem „ a “ und „ U “ d
e
s
„ Jan von Moor “ verglichen

werden könnten ! „ Ian von Moor “ ſpricht „ da
t

Huus “ (das Haus ,

o
r
8 " ſcharf ) ; aber wen'n Huuſ " ( im Hauſe ) und „ de Hüüf ? " ( di
e

Häuſer ,

„ f " weich und „ u “ und „ ü " ſehr lang gezogen ) . Auch hat er d
ie

Eigenthümlichkeit , immer d
ie

Partikel (Ortsadverb ) „ d
a
“ ( e
r ſpricht „ d
r
“ )

a
n

das Verb zu hängen oder a
n

andere Wörter ( z . B
.

a
n

das Pro
nomen ) . So ſpricht er : „ He is d'

r

nich en'n “ ( E
r

iſ
t

nicht darin ) ,

„ H
e

h
e
t

m
i

d
'r bedragen “ ( E
r

h
a
t

mich betrogen ) . Dieſe Eigenthüm
lichkeit geht ſo weit , daß ſi

e

auch dort ihren Platz behauptet , w
o

ſi
e

burchaus nicht hingehört , ja daß fie fich ſogar ins Hochdeutſche einniſtet .

Junge Burſchen und Mädchen ſingen z . B
.

ohne Arg : „ O Straß
burg ..... darinnen liegt’r begraben 2c . “ Es brauſt'r e

in Ruf
wie Donnerhall 2
c
. "

Wenn nun auch geſagt werden muß , daß „ Ja
n

von Moor " durch
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gängig langſam ſpricht, ſo giebt es doch wieder andre, namentlich Weiber ,

welche ſehr raſch „ kabbeln" können , jedoch nicht, ohne gewiſſe häßlich

modulirte Fermate zu machen, gleichſam um Athem zu ſchöpfen. Ohren

zerreißend iſ
t

e
s , e
in

ſolches Weib im ſchnellſten Preſtiſſimo etwas e
r

zählen und dazwiſchen a
u
f

einmal e
in langgezogenes „ Ruhe- Jäaou “

machen zu hören !

Dabei find auß der Franzoſenzeit eine Menge Fremdwörter fitzen

geblieben , welche aber meiſt verkehrt angewandt werden . S
o

hört man

häufig : „Nich cumpabel " (capable ) , – „ he wör ' ſo disprat “ ( er

war ſo disparate [ ? ] ) , womit gemeint wird : „ er war ſo ſchroff ; "

,, he wör ſo ſchullüh " (joux ? ) , das ſoll heißen : er war ſo zurüds
haltend , wollte nicht mit d

e
r

Sprache heraus ; “ ungefähr daſſelbe bedeutet
das Wort „ entrenneert " ( interné ? ) . Einige Wörter , wie z . B

.

„ konkelur'n “ ( d . h . herumlauern ) h
a
t
„ Ja
n

von Moor “ auch wohl ſelbſt
gebildet , man weiß nicht wonach , wie er denn auch viele gerichtliche und
ſonſtige Kunſtausdrücke in ſeinem Jargon herausquetſcht , ohne ſie eigent

· lich zu verſtehen .

„ Jan von Moor “ glaubt aber Wunder nicht welche ſchöne Mundart

e
r ſpreche ! Wie verachtet und verſpottet er z . B
.

nicht d
e
n

viel marti
geren Dialect d

e
r

angrenzenden Geeſtbewohner mit ihrem „ ja
u
“ ( ia ) ,

„ nei “ (nein ) und „ blank'n Tuun h
in
" ( 0
.
h . längs oder neben dem Zaune

h
in
) ! " Wie häßlich ſeine eigneMundart klingt , ſieht er nicht ei
n
, eben

ſo wenig , wie er di
e

Häßlichkeit ſeiner Unhöflichkeit und Rohheit einſteht .
Doch verbreitet ſi

ch , wenn auch fa
ſt

unmerklich , m
it

d
e
r

Zunahme ;
der Bildung heutigen Tages auch immer mehr eine angenehmere Sprache

im Moor , und nach Jahren , wenn d
ie

ſchwarze Moorerde größtentheils

grünen Wieſen und fruchtreichen Aedern mehr Platz gemacht h
a
t
, wird

wohl auch d
e
r
„ Šan “ e
in

anderer , geſitteterer Menſch geworden ſein .

X.

Die Moorſprache h
a
t

ſo viele Eigenheiten , wodurch ſi
e

ſi
ch

von a
n

dern Mundarten , z . B
.

d
e
r

Bremer und Oldenburger , unterſcheidet , daß

e
s

wohl gerathen iſ
t , darüber noch einige Worte hinzuzufügen . Der

nachfolgenden Gedichte wegen ſcheint dieſes geradezu geboten ; denn o
b

gleich dieſelben nicht in dem „undarſtellbaren “ Jargon d
e
s

eigentlichen



40

Moores geſchrieben ſind, haben ſie doch den Hauptcharakter deſſelben bei
behalten .

Das erſte , welches in den angehängten Dichtungen auffallen wird ,

iſ
t

vielleicht d
ie häufige Apoſtrophirung und dadurch herbeigeführte Bin

dung von Wörtern . Stellenweiſe mag dieſelbe derart erſcheinen, daß man

eine Ausſprache kaum fü
r

möglich halten wird , und dennoch iſ
t

ſi
e

eine ſehr leichte . Man ſehe ſi
ch

etwa d
ie leichtauszuſprechenden Zuſam

menziehungen von „ d
a
t

is “ und „wat is “ in „ dat's “ und „wat’s “ an :

fi
e

ſind nur der Deutlichkeit wegen ſo geſchrieben , nach d
e
r

Ausſprache

hätten ſi
e
„ d
a
ß
“ und „waſ “ heißen müſſen . Etwas zungenbrecheriſcher

ſieht ſich ſchon „ dat't “ und „watt “ an ; di
e

Ausſprache hüpft aber jo

leicht darüber hinweg , daß beide wie „ da
d
“ und „wack “ klingen . E
s

iſ
t

dies e
in

ſonderbarer Zug in de
r

Moorſprache , welcher a
u
f

Abneigung

gegen das „ , t “ und gegen andere Laute beruht ; doch wird ſi
e

dadurch

auch ganz eigenthümlich fließend und kann gewöhnlich mit einigen Silben
weniger aus a

ls

das Hochdeutſche . Wenn d
e
r

Hochdeutſche z . B
.

ſechs

Silben nöthig hat in dem Satze : ,Da iſt er ſchon wieder , ' ſo macht d
e
r

Plattdeutſche d
e
n

ganzen Krempel m
it

vier (drei ) Silben a
b

und ſagt :

,Dar’s h ’ al
l

wedd'r , ' wobei das „ H “ verſchludt , „ , 8 “ nach „ allu hinüber
gezogen und ,wedd'r “ im glücklichen Fall einſilbig geſprochen wird .

Ebenſo in , dar fummt hall h
e
r
' wird „ h “ verſchluckt und „ , t “ nach

„ a
ll
" hinübergezogen . Doch erſtreckt ſi
ch

dieſe Verſchludung nicht a
u
f

alle Laute und kann hierüber keine beſtimmte Regel gegeben werden .

Nun wird man häufig finden , daß e
in apoſtrophirtes Wort vielleicht

in derſelben Reihe noch einmal und zwar völlig ausgeſchrieben vorkommt ;

das beweiſt , daß d
ie Moorſprache (wie d
ie engliche ) d
ie

volle und d
ie

apoſtrophirte Form ganz nach Bedarf und Belieben anwendet . Ich habe

d
ie apoſtrophirte Form des Versmaßes wegen faſt ebenſo häufig gebraucht

a
ls

d
ie

volle , d
a jene wirklich auch ebenſo o
ft , wenn nicht öfter , im le

ben gehört wird a
ls

dieſe. In de
n

Dichtungen kommt nur das jam

biſche Versmaß vor v
o
n

3—6 Füßen ; und wenn wie das ebenfalls

im Hochdeutſchen geſchicht – die Jamben auch häufig mit Spondeen
wechſeln , ſo laſſe man ſi

ch

doch von einigen ſchwerſcheinenden Zuſammen
ziehungen nicht verleiten , etwa Daktylen oder Anapäſten zu leſen . Solche
Zuſammenziehungen ſcheinen nur ſchwer : e

in
„ Ja
n

von Moor , " der
eines d

e
r

Gedichte auswendig weiß , wird d
ie

ſchwerſten Stellen ſo leicht
abhaspeln , al
s

wären's wirklich d
ie

leichteſten , hüpfendſten Jamben .

Auch in dieſem Falle h
a
t

d
a
s

Plattdeutſche eine merkwürdige Eigenſchaft :
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viele zweiſilbige Wörter können ebenſo g
u
t

einſilbig , fa
ſt

alle einſilbigen

können zweiſilbig gebraucht werden , indem das zweiſilbige ſehr kurz , das
einfilbige ſehr lang geſprochen wird . „ Leben , " ,,nehmen , " lippen " und

alle andern Wörter , d
ie

ſonderlich ſich a
u
f

einen Naſenlaut endigen , lau

te
n

nicht etwa wie im Hochdeutſchen : „ le - be
n
, “ „ ne
h
-men , “ „ li
p
- p
e
n
,

ſondern „ lä
b
- ' n , “ „ nähma’n , “ „ lipp - ' n , “ wobei das „ n “ wie e
in
„ m “

nachbrummt . Das „ n “ klingt aber nur nach dem „ b , “ „ m “ und „ p "

wie e
in
„ m “ , z . B
.
,, hebb'n " ( = „ hebb - ' m “ ) , „ cham'n " ( = wſchaam - ' m " ) ,

„ hüpp'n “ ( = „ hüppa’m “ ) ; be
i

allen andern Wörtern dröhnt „ n " ſehr

lang nach durch d
ie

Naſe , z . B
.
„ mať'n “ ( = „maat - ’ nn “ ) , „ touretn “

( = „ re
t
= ’ n
n
“ ) , „ hal’n “ ( = „ haal - ’ nn “ ) 2c . Wenn dergleichen Wörter

in den Gedichten apoſtrophirt ſind , leſe man ſi
e einſilbig ; ſind ſi
e

nicht

apoſtrophirt , ſo behandle man ſi
e

auch , al
s

wären ſi
e einſilbig , laſſe

jedoch den „ m “ - oder „ n “ -Laut wie eine zweite Silbe lange nachdröhnen .

Ein Zweites , was vielleicht auffallen mag , iſt das häufige Vor
kommen d

e
s

Hiatus . In hochdeutſchen Gedichten iſ
t

ſolches e
in

bedeu

tender Fehler , d
e
r

darum auch möglichſt vermieden wird . Ich habe den
Hiatus in den plattdeutſchen Gedichten nicht vermieden , weil ic

h

ihn hier

fü
r

feinen Fehler halte . Wenn im Plattdeutſchen zwei Vokale zuſammen

treffen , ſo ſind beide ſo ſchwer , ſo bleiſchwer , daß ſi
e

ſich eben ſo gut

auseinander halten , a
ls

ſtände e
in

Conſonant zwiſchen ihnen . Findet
man doch z . B

.

keinen Anſtoß a
n

dem Hiatus in Namen und Wörtern

wie „ le - o , le - a , E - 08 , D
i
- o
n , d
e
- u
s , d
e
- essa , d
i
- e
s
“ zc . , ja , man ſieht

dieſes kaum fü
r

einen Hiatus a
n
. Noch jdwerer aber wiegen im Platt

deutſchen d
ie

Vokale , wenn ſi
e

auf einander ſtoßen , z . B .: „ De eerße , “

„ h
e

is , “ „ ji u
n w
i
“ . E
s

iſ
t

aber auch hiermit wie mit der vorhin
beſprochenen Apoſtrophirung und d

e
r

Ein- oder Zweiſilbigkeit gewiſſer

Wörter : man kann d
ie

Vokale ſtehen laſſen und apoſtrophiren , je nach

Erfordernis d
e
s

Versmaßes . Die plattdeutſche Sprache iſ
t

eben a
n

ſols

dhen Eigenthümlichkeiten reich und h
a
t
„ h
e ig “ neben „ h
e ' 8 , “ „ de ol
e
“

neben „ d ? o
le , “ „ de eerße “ neben ,, d ' eerße “ . Sie erinnert hierin am

meiſten a
n

d
ie engliſche Sprache , welche ebenfalls d
ie gewagteſten Apo

ſtrophirungen erlaubt .

Die Hauptſchwierigkeit beim leſen d
e
r

Gedichte wird aber wohl d
ie

Ausſprache d
e
r

Vokale und einiger Conſonanten bieten . Dieſelbe iſ
t

o
ft

ſo eigenartig , daß niemand ohne Anleitung das Rechte treffen würde .

Die Vokale find auch im Plattdeutſchen entweder lang oder kurz .

E
s

iſ
t mir aber nicht möglich geweſen , d
ie Länge oder Kürze derſelben



42

„ Q "

dem Leſer genau zu bezeichnen, weſhalb ic
h

e
s

ſeiner Intelligenz über

faffen muß , fie in vielen Fällen , analog dem Hochdeutſchen , ſelbſt zu

finden ; denn analog dem Hochdeutſchen hab ' ic
h

meiſtens geſchrieben ,

indem ic
h
z . E
.

das „ h “ a
ls Dehnungszeichen ſelbſt d
a gelaſſen habe ,

w
o

e
s

nicht nöthig war . Andererſeits aber hab ' ic
h

ſelbſt ö , ü und u

verdoppelt , wo e
s mir nöthig ſchien . Uebrigens kann ic
h

in dieſer

Anleitung – wenn ic
h

keine Touffaint -Langenſcheidt'ſcheBreite entwideln
wil - nur Augemeines geben und einige freindartige Zeichen erklären .

Der Vokal

,, a , “ wenn e
r lang iſ
t , flingt faſt wie das dumpfe engliſche „ a " in

„ water , “ „ to talk , “ „ dawn “ 2c .; iſt er dagegen kurz , ſo ſprcche

man ihn rein , wie im Hochdeutſchen . Gewöhnlich iſ
t

das lange

,, a « durch „ aa “ und „ ah “ bezeichnet, das kurze aber nur durch

e
in

einfaches „ a “ . Die Abweichungen hiervon muß ic
h

den Leſer

nach dem Hochdeutſchen ſelbſt finden laſſen . – Als fremdartige
Zeichen treten auf :

( d . h . „ a " mit Apoſtroph ) , weldies lang und dumpf klingt ;

à " ( d . h . lateiniſches , a " mit ſchwerein Accent ) , welches furz

zu leſen iſ
t
. „ H
å
“ klingt gerade ſo , a
ls

wollte man „ Vall "

ſprechen und ließe „ U “ davon weg .

,, l . " Bei dieſem Vokal muß ic
h

dem Leſer ganz überlaſſen , ſi
ch gemäß

dem Hochdeutſchen zurechtzufinden , was ihm vielleicht auch nicht
ſchwer werden wird . Ich bemerke nur noch :

„ ė “ ( d . h . lateiniſches „ C “ mit ſchwerem Accent ) wird ausge

ſprochen wie das „ e " in „ jekt “ ; „ hė “ klingt , a
ls

wenn

man „ Herr “ ſprechen wil und das „ rr “ fortläßt .

„ ä " flingt wie im Hochdeutſchen , iſt lang und kurz .

„ i . “ Hierbei iſt zu bemerken , daß , wenn d
e
r

Vokal kurz iſ
t , er meiſtens

nach ,, e “ hinüber klingt . „ Nich “ hätte auch „ nech “ geſchrieben

werden können .

„ O , “ wenn e
s

kurz iſ
t , klingt in gewiſſen Wörtern ( „ Bock , " ,, vo
n
“ ) ſehr

nach „ u " ; „ Bod , “ „ von “ hätten eben ſo richtig „Buď , " „ dun "

geſchrieben werden können . Im Allgemeinen aber lautet ,, 0 “ , lang
und kurz , wie im Hochdeutſchen . – A18 fremdartiges Zeichen tritt
hier auf :

„ O “ ( d . h . la
t
. „ O " mit ſchwerem Accent ) , welches wie ,, 0 " in

„ noch " lautet . „ No “ klingt , al
s

wenn man „ noch “ aus
ſprechen will und das „ ch " fortläßt .

3
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1

2

y

,, ou “ iſ
t

nicht etwa wie „ a
u
“ zu ſprechen , ſondern wie e
in

raſch hinter

einander geſprochenes , o
u
“ ; e
s

lautet dunkler a
ls

das engl . „ O
u
“

in house , welches ſchon mehr dem „ au “ ähnelt .

„ ö , “ wenn kurz , lautet gewöhnlich ſehr nach rů “ . Das , ö “ in „ Höll .

hält d
ie Mitte zwiſchen „ ö “ und „ ü
r

in den hochdeutſchenWör
tern Hölle " und ,, Þülle " . In einigen Wörtern ( 3. B

.
,, Schört'n " )

h
a
t

e
s dagegen den richtigen , kurzen hochdeutſchenLaut . Wenn

„ ö “ lang iſ
t , lautet es immer wie im Hochdeutſchen . Aber :

„ ö ? “ ( d . h . „ ö " mit Apoſtroph ) iſ
t

e
in langer , merkwürdiger Laut , wel

cher etwa dem langen , offenen engl . „ ö " in ,,bird , " „ girl “ u.ſ.w.
entſpricht (oder dem langen , offenen franzöſ . ,, Ö “ in „moeurs , “

„ Oeuvre " 2
c
. ) .

„ ö
i
“ iſ
t

e
in langer Laut , welcher d
ie Mitte hält zwiſchen , ö “ und „ eu “ .

Man ſpreche es etwa wie e
in langes , ö “ mit einem „ i “ -Nachſchlag .

„ U , “ wenn furz , lautet nach „ 0 “ . „ U
n
“ und „ von “ klingen ganz

überein . In manchen Wörtern lautet es aber auch wie das hoch
deutſche kurze „ U “ in „ und “ . — Als langer Laut immer wie im

Hochdeutſchen .

„ ü , “ wenn kurz , lautet o
ft

nach „ 0 “ . „ D
e Hüll'un d
e Füll « wäre

aud ) „Höllun Föll zu ſchreiben geweſen . Als langer Laut
klingt „ Ü " wie im Bochdeutſchen .

Die Diphthongen a
u , e
i , e
u , a
i , ä
u

lauten wie im Hochdeutſchen .
Ueber d

ie

Conſonanten merke man Folgendes :

Il ' " ( . h . ,, Il " mit Apoſtroph ) wird gewöhnlich ziemlich lang gehalten .
Noch mehr iſ

t

dieſes Anhalten d
e
s

Tons der Fall b
e
i

„ mm ' , “ „ nn “ und „ n'
n
“ . Dieſe ſummen und dröhnen dermaßen nach ,

daß man nach Belieben aus einem einſilbigen Worte e
in zwei

filbiges machen kann . .- Wenn „ n “ nach den lippenlauten „ b , “

„ P , “ „ m “ ſteht , ſo klingt es nach wie e
in
„ m “ ( . oben ) .

iſ
t

namentlich im Auslaute faſt verſchwindend in de
r

Ausſprache .

De Herr “ lautet faſt wie „ Hé “ ( 1. das ė ) , „ de Barg “ faſt wie

„ Bå - g “ ( 1. das à ) .

„ ff “ lautet wie zwei ſanfte ,, ? “ , alſo nicht ſcharf ;

ro
ß
" und „ 8 " dagegen wie zwei ſcharfe „ ſ " .

» -ſch “ wird nicht „ f - ch " (oder „ ſg “ ) ausgeſprochen , wie im Bremer und
Oldenburger Dialect ( a . d . Unterweſer 2

c
. ) , ſondern gerade ſo wie

im Hochdeutſchen

..
3
" klingt wie w
6
" , - " wie ,, tf " .

' 9

"
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Was nun d
ie

Gedichte ſelbſt betrifft , ſo ſind ſi
e

theils aus dem

Leben , theils aus Schwänken und Anekdoten , wie ſi
e

im Volksmunde
geläufig find , hervorgegangen . - Das erſte , ,, Þarm Putig , " richtet ſich
gegen eine Art Leute , wie ſi

e

eben nun auch wohl überall zu finden ſind ;

doch darf ic
h

wohl behaupten , daß ſi
e

im Moor eine rechte Heimat , ei
n

brutwarmes Neſt haben . Sie beginnen zuerſt mit einer widrigen n
m

thuerei und endigen nicht ſelten mit dem Uebertritt zum Baptiſtenthum

oder zu irgend einer andern Sekte .

Im Uebrigen betrachte man d
ie plattdeutſchen Gedichte a
ls

eine poe

tiſche Fortſeßung d
e
r
„ Skizzen aus dem Düwelsmoor “ .



bebidte.

Harm Lukig's Höllenfahrt .

-

-

a
rm lupig ſceg en'n beßen Morgenßlaap ,

Harm Lußig wör ' ſo'n rech o
ld heilig Schaap :

H
e

funn nich leb’n , wenn h
e

nich lees d
e Bibeln ,

U
n

leſen d
ä
h
e

a
s

ſo’n Jung’n d
e

Fibeln .

Harm { upig , ſegg’t , da
t

o
le heilig ' Schaap ,

Leeg noch e
n

ſtenen beßen Morgenßlaap ;

lp eenmal fung he gräfig a
n

tou anken , 1 )

Dat flung a
s

mit fo'n lungenſüchtig’n Kranken :

,,Hu , h
u
! h
u , h
u
! if will ik will will nich !

Lat h
u
! la
t
' , Düwel , Düwel , lat mi los !

Help , help ! – Wief , help ! – Hå , Szatan , wat en Stoß !

Wor ſtics du , Wief ? - H
u
, h
å
! – O Wief , du Wich ! "

Trina , fien ' Frou , köm ' mit de Koffemöhl
Anlopen , ſprung vör't Bett u

n

ſchree u
n

kröhl :

„Herr Jees ! - mein Gott unt Härr ! - mien beße Harm ,

Wat mak's d
u

dar för'n gräſig’n Höllenlarm ! "

Dar fahr ' he up : „Herr Gott , hew Dank !!!! Wat , Harm ?

Wat ſnads d
u

dar von Düwel , Höllun Larm ?

Wief , huit dat Muul ! dat hew if eben raken 2 )

H
e

harr ' m
i

dar bald Hals u
n

Been ' toubraken ! "

,,De Düwel ? enner Höll ?? Harm , büß d
u dul ? ..

S30 , darüm bölkst ' of eben as ſo’n Bull ?! “

,,No , " ſä he brumm'rig , míchal it'
t

d
i

vertell'n ,

Denn muß d
u

eers d
e

Koffeinöhl wegſtellin ;

-

1 ) ſtöhnen . 2 ) gerochen .
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It meen doch anners jümmer , dat ik dar ,
Noch up d

a
t

hitte Möhlrad ſi
tt

n
n

bra'r !

Nu hör ' mal , Menst , wat kann een'n allens dröm'n !

Ik müß dar eenlik man gar nix von nöm’n ;

Denn wenn man wat von'n Düwel ' rümmenprahlt ,

So mut man bang'n wel'n , dat he eenen haalt .

„Och beße Harm , ſuup ' eers’n Taff Koffe ut :

Wenn du't ganz nöchtern ſeggs , denn wott d
a
t

wahr , “

Schree ſe u
n pulter ' tou de Stuwe ’nut

U
n puß ' dat Für u
n

ka
k
' den Koffe gar .

„ No , is dat ſo , “ hul Harm , denn hew't a
ll
' nug

Darvon vertellt ! Dat is jo gräſig ! - Pfuch ! "

,,S30 , Farm , " jä Trina , as ſe wedder föm ' ,

„ N
u

drink mal eers un't mag d
i goud bekam’n ! "

„ Dat brune Rrut will m
i

von'u Düwel blam’n 1 ) , “

Sä Harm , as he den Roffe tou fi
k

nöhm .

,, Þarm , brint doch eers un la
t
' ſo'n flechen Sznac ! " -

„ Ja , ja , dat wör ' dar'n bannig Höllenpad !

Nu bün't jowul nich mehr ſo gänzlit nöchtern ,

Denn will it
't

d
i

man e
n

dien ' Ohren tröchtern .

st harr ' de gangen Nach ſo 'rimmenitſfelt ,

Geg’n Morgen wör ' ik eers en Spier endüſfelt .

Dartou wör't güſtern hen na Karken weſ'n ,

Du wees , it fä , de Köſter harr ' jüß leſ'n
Dat Evunge'eln von den rieken Mann

Un'n armen Lazarus . Dit Hölenſpann

Hett ganz gewiß noch ſpöikt e
n mienen kopp ;

Genuchſam , as it flööp , d
o

föm't darop

U
n

dröm ' e
n Droom , ſo ſcheußlik

,,Harut , ſwieg ſtill !

it kann d
a
t

nich anhör'n , ſo geern it will ! “

„ Hör ' du man tou . Mi düch ' , datt ſturben wör '

„Och Harm , wor flöög’ik m
i

denn ehrlik dö’r ! "

„ I
,

dumme Deern , dat het m
i

dröm't jo man ! "

, Nò , denn's’t man goud ! "

„So ſwieg u
n

hör ' m
i

a
n
!

1 ) afterreden .
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Mi düdh' nu, ik verleet dit grode Telt
U
n

ſeil ' 1 ) hennawer n
a

d
e

annern Welt .

W
i

wör'n mit mehr'n , d
e

meißen güngen vö’r ,

De eerſen ſtünn'n a
l

vör d
e groden Dö'r .

Dat Volk wör ' ganz verſche'en, denn w
i

harr'n

Welk ’ b
i u
s

hier , de bäen , welk trallarr'n .

Nu güng de grode Dö'r bi lüttjen ap’n ,

So dat’k dar kunn en beten 'nachterjap’n . 2 )

O Deern , da
t

wör ' dar'n bannig grot Refter !

De Düwel harr ' darawer dat Rejier !
Dat ſchul n

u

eene Hölle weſ'n u
n

doch

Wör ' ſ afdeelt in twe grode Deele noch .
An'r linken Siit , dar wören ſchöne Böm ' ,
Sprengſöe 3 ) , Gar'ns u

n Weg ' mit Bloumenſöm ' .
Dat ſeeg di dar ſo ſchattig ut un frisk ,

Dar ſtünn'n fo vele Stöihl un jo ve
ľ
' Dist ,

U
n lüſtig ? Menßen ſeeten dar u
n

drunken ,

Wat jem füđť lüttje witte Deer'ns enſchunken ;

Un vele anner ' güngen dar ſpageer'n

Mit Deer'ns u
n Frou’ns u
n

lachen u
n

hanthecr'n .

Un'r anneru Siet ſeeg't awer trourig u
t
:

Dar brenn ' de Sünn ' herdal u
p

Sand u
n Schut ;

Halfnafte Mengen ſchöwen mit d
e Ra'r ,

Dat jem dat Sweet von Näſ un Ohren bra’r ;

Noch anner ' hauen Holt un bröfen Steen ' ,

Dat jem dat Blout von Armens lööp u
n

Been ' .

Un dat wör ' wunnerlik , wat ſe al
l

mal

Makt harr'n , da
t

fullt glik wedder achterdal ,

Von ne'en müſſen ſe ' t denn jümmer maken

U
n

dröffen ſi
l

nich eenmal rau'n d
e

Knaken .

E
n Yüttje Tuur harr’k dat von feerns anſehn ,

Do hör ' it
t

anner Dö'r , dich vör m
i
, ſchreen ;

Ik dreih ' mi üm u
n

keek n
a

dat Gekröhl

un jeeg dar ſtahn en grode Koffemöhl ,

De pack mit ehren Dreiert , de dar vö'r

Sif ftilfen wulen flieken 'nen de Dö'r ,

1 ) ſegelte , idwebte . 2 ) hintergaffen . 3 ) Springbrunnen .
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Un tüfel jii
m

wul hunnertmal herim ,

Bit d
a
t

ſe mať bedürſ’t en'n Koppe jüm ;

Denn hört ſe ſtill – un föftig Trä'l ) wiet śmeet
S
e weg jü
m ,
d
a
t

jem't Tüg von'n liewe reet .

Gent 2 ) achtertou dat kreeg’n ſe noch en'n Koop

Hark jüm Düwel al
l

e
n

eenen Hoop

Touhope mit ſo'n grode ifern Hark ,

Lad ſ denn up'r Ka'r u
n

ſchöw ' mit jem tou Mark
Dat wör ' en Platz , wor rech de Sünne brenn '

Dar ßmeet d
e Düwel da
l , dar bađ h
e fhen .

De Düwel Deern , wor feeg de gronelt ut !

Wat harr ' he gleinig ? Og'n u
n
' n ruge Sznuut !

Wat harr ' he ' n ſwarten kopp u
n lange Hör'n !

Wor wör ' he ſtark , wat kunn h
e ſ mächtig bö’rn !

Wat harr ' he ' n groden , tiden Päerfout

U
n ſcharpe Klauen o
f

a
n jede Poot !

Dat worr ' m
i

eiſen 3 ) , a
s

ik e
m

ankeet ,

Sanns denken, d
a
t

ik ' n beten weg m
i

fleek .

g
f

ſtünd noch ’ n Ruus 4 ) Herr Jees ! wat müß ik ſehn ?

Glik wör ' ik anfung'n luehalft 5 ) tou ſchreen !

De lüſtig’n Bröier8 fömen a
ll

vörbi

Un güngen 'nen d
e

Garens , ſegg ’ ik d
i
!

Darjegen a
ll

d
e

framen lü ’ , de bäen ,

De kunnen vor d
e
r

Dö’r nich vonner Stäen ,

De pad d
e Möhl un dönner jüm ’nen't Sand !

U
n

wiel'k n
u

fülb'n a
s heilig'n Mann bekannt ,

So grou ' m
i
, dat't m
i

eben ſo much gahn .

No , watk d
o

d
ä , dat harr ' wul jeder da’n :

Ik ſtünd noch ' n beten , ſpikeleer ' un kerk,

Bit dat’k m
i

ſtilken dö'r dat Hunn'lock 6 ) fleck ,

Dat wör fö
r

m
i

jüß grot ’nug Gott ſe
i

Dank !

Ik krauľ m
i

dar n
u

a
n

d
e Tünen lang :

Keen Düwel ſeeg m
i

u
n

keen Szatansmöhl’n

Kreeg m
i

tou faten , m
i
' nen't Sand tou fö’ln . 7 )

1 ) Schritte . 2 ) dort . 3 ) grauſen . 4 ) Weile . 5 ) mit heller Stimme .

6 ) Hundeloch , in düwelsmörſchen Bauernhäuſern neben der großen Haus

thür . 7 ) ſudeln .
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Ik köm' mit heeler Hut of na de Böm ',

In ſtell mi an , a
ls

wenn't jüß wedder föm ' .

Ik kenn ' Gottleiders ! man d
e

Menßen nich ,

D
e

hier ſo lüſtig wör'n u
n juchterig ;

Blot eenige , de wör'n m
i

man bekannt ,

In dat wör ' Volk - ik ſegg ’ di : dar 'nen't Sand
Harr ' ik jüm fegt , wör ' ik de Düwel weſ'n !

D
e

harr'n ch
r
' Lew'dag ' Paſtor Harms nich lef'u ,

Harr'n wenig bäet u
n

n
a

Karken gahn ,

Harr'n danzt un ſpeelt un bi de Deerens ſtahn ,

Harr’n lüſtig lewt u
n mannig’n Seidel flöwt 1 )

U
n

meiß a
n Höllun Düwel gar nich glömt .

Dar ſeeg'f of uſen Nawer , Kriſchan Dull ,

Den u
s

Paſtor keen Grawred ' holen wull ' ,

Wiel he fo'n Sünner weſen wör ' un nich ,

A
s

h
e

noch le
w
’ , mit Bottern kö
m
' und bidh ' : 2 )

Ik ging henbi em , frag ' em , wor dat föm ' ,

Dat he hier of wör ' ünner diße Böm ' .

„ I , “ ſä he , „wor ſchull if denn anners weſ'n ?

Ik hew jo nich tou veľ Miſchonsblö'r le
ſ
n . “

,,Wor fiind denn , “ fliſter ' if em en de Ohren ,

„ D
e heilig'n lüe hier u
n

d
e ?

Do keek he m
i

ſo ſcharp u
n ſchiffig 3 ) a
n

U
n

ſä : „ An'r annern Siet , mien lüttie Mann ! "

Ik leeg darhen : Ja , ja dar quälu ſe ſi
k

Mit Holt un Steen ' herüm e
n Sand u
n

Szlick ;

Se kreeg’n den Puckel of nich eenmal risk !

Un wat wör ' dat di dar fö
r
' n bunt Gemisk :

Mien ' framen Lammer wör'n dar twüßen Deew ' ,

Giezhälſ ' u
n Jud'n u
n

anner ' o
le

Szleew ' ; 4 )

D
e

gnud ' 5 ) de Böſ dar e
e
n

fö
r

e
e
n

tourech !

Ik mudh ' dat nich anſehu mehr — ik güng weg ,

Leet Kriſchan dar alleen noch ’ rümmenkieken

U
n

harr ' jüß Tied , m
i

eben wegtoußlieken ,

Do föm ' of dar de Düwel angrrennt ,

v
e
r

1 ) geſpalten = ausgetrunken . 2 ) beichtete. 3 ) verſchmigt . 4 ) Schelme ,

Schlinger . 5 ) fließ , knidte .
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Mat Kriſchan foorts en ſchönet Cumpliment ,
Fragem , wor he fi

k

hier denn noch befünd

U
n

ßnaď ' mit e
m , a
s

mit ſien'n beßen Fründ .

Denn ſtörrt he na dat anner Juchterpack , 1 )

Wormit he of ganz frünnelf lach ' un ßnad .

Do güng ' k na Kriſchan wedder hen u
n

ſä ,

Wat he mit'n Düwel denn tou flanſtern 2 ) dä ?

„ Mit'n Düwel ? “ lachhe . „Och wat Düwel hier

U
n

Düwel dar , dar ſünn ' w
i

lang’n mit ſchier !

Wor ſüs du'n Düwel denn ? "

Wat ? " ſä if , wat ?

Wör ' dat denn nich de Düwel eben dat

Dat Unthicr dar mit de behaarten Sznuut ,

Bladſwarten Kopp , wor Hörens kiekt herut ?

It dhüdder ' mi noch vör dat Beef dat dou'k ! "

,, Þarm , " muſter he , wit glöw ' " , du bie nich flouf !

Dat ſchuť de Düwel weſen , wor'ſ mit fnac ' ?

Swart ſchuu de weſen ? ſwart , ſo ſwart a
s Blaď ? 3 )

Hör'n ſchul h
e

hebben ? Darvou ſe
h

ik nir !
Wor hett he Hör'n ? – he is jo völlig fi

x
!

Dat's jo us Genius von de annern Welt ,

Von den as Düwel blot de Narr'n vertelt ! "

„ Jou Ge ... ? Dat Woort hew ik mien Lew ' nich lefin , “

Sä ik , ' t is beter o
f , w
i

lat't dat weſ'n .

Doch ſegg ' cns , is d
it

Himmel oder Höl ’ ? "

H
e

feef ſo grod m
i

a
n

u
n

dreih ' un krül’4 )

Den Baart un jä wor m
i

n
u

noch vör grout :

„ Dat weet ik nich , wat't is doch h
e
i

wi't goud ,

Denn mut dat of jowul de Himmel weſ'n ! "

„ Dat wees d
u

nich ? " ſchree if . „ Ik hew doch leſ'n ,

Dat w
i

en'n Himmel ganz vulfamen ſünd !

Wenn d
u

hier gar nir wees
pult , littje Fründ ,

Weps du dat denn ? Dat hebbt ſe di mal anbroch !

1
1

1 ) Lachgeſellſchaft . 2 ) ſchwapen . 3 ) Dinte . 4 ) fråuſelte . NB . Das

ö in „Hölle " und das ü in „ krüll “ werden ganz überein ausgeſprochen ,

zwiſchen ö und it .
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Du heß di dar , wahrhaftig ! ſchön wat anſoch !
Ni , tüg ' di darüm man keen grieſe Haar :
Au , wat de Keeris dar ſeg hebbt, is nich wahr .
Gott's Wunner ja ! wat jä'n ſe dar nich a

ll
!

De Welt (duử ünnergahn mit Für und Knall ;

Denn ſchul'n d
e

Böſen enner Hölle brennen ,

De Gouen ſing’n u
n

bäen , Dank bekennen

,,Dou ji'
t

denn nich ? " rööp ik . „ Ist denn nich wahr ? "

„ D
u ſür " fä he , „ de welken ſchuw't de Ka'r :

Dar hört ok al
l

d
e

hen , d
e

hier't noch wagt

Un hier na leſen , Bä’n u
n Singen fragt .

Hier öiw't fik jeder foort en ſienen Fach
un dar le

w ' wi vergnöigt bi Dag fö
r

Dag ,
Un jeden Dag fö'n wit of marken jümmer ,

Dat w
i

hier vörwas kam't u
n

weer't nich dümmer .
Wor ſchull’n w’of wul mit Bäen u

n

mit Sing'n

So'n ganze lange Ewikeit toubring'n ?

Un wenn w
i

hier a
ll glik vulkamen wör'n

U
n

bruken gar den Witz nich mehr tou mehr'n , 1 )

Noch den Verſtand mit jeden Dag tou bill'n ,

Wenn't glik ſo wör ' , as't wünske ſi
k

d
e Will'n :

Wor ſchul'n w
i

denn vör Langewiele blieb'n ?

Denn müfl'n w
i

u
s
jo Szlaapdrunk noch verſchrieb’n .

Süß as de Venst fif freut en fienen Leben ,

Wenn e
m

ſien ' Unmeut 2 ) lohnt , em glüdt fien Streben ,

So freut ſe ſik of hier al
l
' , wenn't je
m

glüdt ;

Se hebbt en Ziel , dat ſteiht dar unverrückt :

Wat ſ noch nich ſünd tou weeren : ganz vullkam’n . “

„ N
o , “ ſä'k , „ dar bruuks nich mehr von hertonkram'n !

Segg ' mal : it ſe
h

dar welke 'rümmenſtaf'n
Swarthaar't , krummnäſt , m

it

dicke Backenknaťn

Sünd dat wul Juden , de fik sööpin latn ? "

„ Ja , welk ' ſünd döfin de meißen awer nich . “ .

„Natürlik , de ſünd of von öllern Datn ,

Worvon vertellt de bibelſche Geſchid . "

1 ) ,, e “ in „ mehr'n " iſ
t

von „ ö “ in „wörn “ nur wenig verſchieden

in de
r

Ausſprache . . 2 ) Bemühung .

4 *
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Se lehr'n dat Volf , wat ik för'n Keerl nich wör?

Wor if e
h
r
' Freud u
n Selifeit nich ſtör ' !

Se maken al
l

d
e

Menßen vör m
i

bang’n ,

S
e

heetn m
i

Düwel , Szatan , Afgott , Szlang’ıl !

Al't Unglück upper Eer ' ſchull von m
i

fam’n ,

U
n

wat ſe nich noch mehr toureche blam’n .

Wer't a
ll

nich glöben kunn , müſ ’ 'nenner Höll ,

Wer nich ſo wull as ſe , müß ? ' nenner Höll ,

Wer'n lüttjen Fehler mak ' , müß ’ 'nenner Qöll ,

Wer nich n
a

Rarfen ſprung , miſ ' 'nenner Höll ' :

Darför ſünd ſe nu ſülben enner Höll ’ !

De awer hier lew’t , en dat Paradies ,

Sünd , de nidh lehren dar ſo ſwart u
n gries ;

D
e

geern vergnöigt mit Menßen muggen leb'n

Un kunu'n fi
k

allens frünnelt o
f vergeb'nı ;

De'n Hart en'n Liewe harr'n u
n

feenen Steen

Tou helpen ehr Mitmenßen upper Been ’ ;
De jeden ſienen Globen heilig let'n

U
n

wull'n nich jümmer allens beter weten ;

De ſo dumm dar nich leb’n as Pä’r u
n

Odſen

Mit eenen Woore , keene -- ! "

Do frag ik e
m , wor hier denn wör ' dat Für .

„Och Für ! “ ſä he , „ da
t

is hier temlik dür !

Für is hier nich ! 3
8

dat nich Straf ' genuch ,

Wenn ſe dar quält , d
a
t
ſ nidh fö’nt ſdyöppen luch ?

Touvör’n hebbt ſe de Menßen quält u
p

Eer'n ,

Nu möt ſe of mal'n beten pienigt weer'n ;

Doch , wer fien ' Dummheit will man engeſtahn ,

Kann o
f

n
a eenig'n Jahren awergahn . “

Do frag ik em , worher d
a
t

dod ) wul löm ' ,

Dat he ſo wunnerlik ſi
k

hier benöhm ' ,

Dat em de welfen ſeeg’n as feinen Mann

U
n

ik müß ſehn e
m

a
s

den Düwel an

Mit Steert u
n

Klau’n un'n gräſig ruge Sznuut ,

Pä’rfout un Kopf , wor Hörens fecken ' rut ?

Do jeeg he m
i

ſo gleinig ewig a
n

U
n

ſä tou m
i
: „ Mien lüttie goue Mann ,

Dat du dat fü
s
, dat is m
i

bannig putig !
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>

Wor is dien Nam ' ? "

It jä : „ It heet Harm lupig .“
Do kreeg he’n grodet Bouf ut fiene Task
Un fahr ' mi ton jo bullerig un bast:

„ Du büs of wul ſo'n heilig'n Lümmel weſn ;
Mi düd , ik hew dien'n Nam' al

l

ens mal leſu !

Håhå ! hier ſteihs d
u a
ll
e
n

d
it Rejiſter !

Man her mit di , du ol
e

Sznakenprieſter !

Wor kumms d
u Scharpenbull 1 ) e
n

dißen Stand ?

Du hör's eers ’nupper Möhl u
n

denn 'nen't Sand ! "

H
e pad m
i

a
n

ik funn ' nich 108 m
i

fraueln !

H
e

lect nich u
p
, if much o
f

noch ſo jaueln :

H
e

ſett m
i
’nup d
e Möhl u
n

leet m
i

ſuſen .
Dat fung m

i

vör d
e

Ohren a
n

tou bruſen .

Ik ſchree ik rööp ! dat hulp m
i

allens nir .
Do wat ik u

p

u
n

anners wör ' ik gliks

Bi't Ka'renſchuwent dar au fliedig weſ'n ! “

„ Gutt , Harm , ſwieg ſtill ! Du mat's mi rein tou gräſen ! "

#

Jan Doovohr . 2 )

Ian Doovohr wör ' en olen Buur ,

Den plag ' feen Störm , teen Kukulsuhr ,

Keen Dönner u
n

feen bölfen Kouh ,

Keen lopen Muus , keen ſchellen 3 ) Froit ,

Keen Knätern e
n

ſien braken Roof , 4 )

Pit ernen Woore : Jan wör ' doov .

In wat dat beß ' bi de Geſchich :

H
e

meen ' , de lüe wüſſen't nich .

En't Karfſpil , wor Jan Doovohr wahn ' ,

Wör ' d ' o
ľ

Paſtor jüß heidi gahn ;

De harr't , meen ' Jan , of gar nich weten ,

Dat he doovohr't en Karken ſeten .

So faken harrem d
e

tounict ,

1 ) Roßkäfer . 2 ) Taubohr . 3 ) ſcheltende . 4 ) Gebält , Sparrwert des
Hauſes .
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Wenn Jan em Wuß un Swienßnuut ſchidt.
Gewiß , de oľ verſturb’n Paſtor,

De wüß nir von ſien doove Ohr .

Nu kreeg'n' ſe awer'n ne'en wedder ;
Se fä’n, dat.ſchul en ganzeu Ketter , 1)
En ganzen Swarten dat 'n:
De wull jem noch Leviten leſn !

Jan Doovohr dach: De frig mi nich !
It ſchic em Wuß un gah tou Bich ,
Un wat mien Hörent anbelangt ,

Wul't ſehn mal , wer mi darmit fangt .
He kummt mi man !

Ja , dat’8 nich flech :
It hau' mi hier'n Stüc Holt tourech,
Kummt he, mut he mi ſefer a

ll

Eer8 fragen , wat dat weſen ſchal ;

Dat's doch ſo klar , as ſtünd't to
u

leſen !

Denn ſegg ' it : „ Dat ſchall'n Bielhelf 2 ) weſen . “

Un denn : it wahu ' hier dich an'n Fluß ,

Dar mut h
e
’nawer it is e
n Muß !

Dat geiht nich anners a
s

tou Scheep ; 3 )

Denn fragt h
e

m
i it fenn ' de Kneep

Denn fragt h
e tietens bi m
i

a
n ,

Ob h
e

mien Schipp wul kriegen kann .

Dat gew't e
m

nich dat’s jo gewiß !

It ſegg ’ : „ Dat lig up't Land , dat is

Mi ganz toureten u
n touſpleten ! "

Dat mak’t m
i

wie’der keen Geweten .

Un drüttens : will he dar na links ,

Na dat Dörp dat is of ſo’n Dings .

De Weg darhen is bannig flech ;

Tou Foute makt he nich den Weg .

Denn fragt h
e

drüttens b
i

m
i

a
n ,

Ob h
e

m
i

þeerd nich kriegen kann .

Tien liittie Beers ? weſ jo nich bang'n ,

1 ) Kettenhund (eigentlich nur fü
r

Weiber gebräuchlich ) . 2 ) Beilheft ,

Beilſtiel . 3 ) zu Schiff .
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Dat du mien üttje Peerd wuls tang’n !
Il ſegg'n of plant Beſcheed, den Pfaff :
,,Dat fleit un bitt un finitt of af !“

Darmit geiht Jan fi
k

vör d
e Dö'r

U
n

fi
ck

n
a

achtern in na vö’r .

„Potz Vlix ! dar fummt hat angeſtewelt !

HA , wor h
e

dar en'n Mourdreck knewelt !

Man gau 'nen't Huus u
n

flink an't Warf ,

Mi düch al
l
, dat h
e

m
i

bemark .

Un nir vergeten : eers dat Biel ! “

Jan güng an't Hauent .

Mittlerwiel

Köm ' d
e Paſtor heren un lach

U
n

ſä ganz frünnelf : „ Guten Tag ! “

„ Schall'n Bielhelf weſen ! " rööp Doovohr .
Gotts , wat verjag ’ ſi

t

d
e Paſtor !

H
e

worr ' rein ſtumm , ſeeg 'nachtern Aben 1 )
Un feef na ännern un na baben

U
n ſeeg doch keenen Menßen nich ,

A
s

Jan blot mit dat flou ' Geſich .

U
n

d
e

keef gar nich u
p
; d
e klopp ' ,

De Spöin ' de flög’n e
m

üm den Kopp .

Touleſte fund h
e

wedder Sprať :

„ Mein Lieber ! “ Jan , paß u
p

dien ' Sak !

„Iſt Ihre Frau wohl b
e
i

der Hand ? "

Jan Doovohr prahl ’ : „ li
g

dar up’t Land ,

J8 ganz toureten u
n touſpleten ! “

A
8

wenn e
m

een mit Dreck beſmeten ,

So ſprung herümm ' nu de Paſtor

U
n

brüll ’ Jan e
n

dat doove Ohr :

„ Mit Ihm kommt man ja gar nicht aus !

Iſ
t

denn Sein Mädchen nicht zu Haus ? “

„ Dat bleit u
n

bitt u
n

ßmitt o
f a
f , “

Grien ’ Jan.
Utn Huuſe lööp d

e Pfaff .

1 ) Ofen .
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Un Doovohr ladh', dat't em ſo glüdt ,

Dat he verbargt ſien doove Ohr .
Rech harr ' he of ; denn de Paſtor

Glöw't noch von Dag ’ : Ian is verrüct !

Jan Peter Bremer

Bi'n Stür'ennehmer .
„So'n Szatan ,“ ſä Jan Peter Bremer ,

„ So'ı Szatanskeerl von Stür’ennehmer ,
Mi ſo tou ſchruben en de Claſſenſtiir ’!
Un Brann'wien un Tabad ſünd ro ſo dür !

Foorts gah ik 'nen bi em un wieſ ' em, wat en Hark is .
Ik wil doch weten, wat dar nu en't Warf is ,
Dat he mi fö

ß

Grot höger ſetten deit :

Schaß fehn , dat bald d
e

Trummeln wedder geiht ! "

„ Jan Peter , weſ ' man'n beten mierſen 1 )

Mit ſüđe Wöre ! “ warn ' ſien Nawer Dierßen .

„ Wenn d
u

b
i

e
m

ſo puchs u
n

heß ſo’n lege 2 ) Sznuut ,

Paß u
p
, h
e

füm't nich lang’n u
n

ßmitt d
i
’nut . “

„Wat ? “ ſä Jan Peter Bremer
Un ßmeet fi

k

e
n

d
e Büß , 3 )

,,De Neerl von Stür'ennehmer ?

Schaß fehn , wor ik e
m knüiß ! "

U
n

darbi flöög h
e

mit d
e

knütten 4 ) Vand

Sik u
p

d
e

annern , fludi ' un dameneer ' . 5 )

H
e

meen ' , d
a
t

leet e
m goud , d
a
t

h
e

fi
k

hier ſo teer 6 )

Un bröök dar upper Straat ut Rand u
n Band .

Claus Dierßen keek em an : he ſchame fi
f ,

B
i

Petern noch ſo apenbar tout ſtahn .

,, Jan Peter , as m
i

düch , büs d
u a
ll

wedder dict ! "

Sä h
e

u
n

dreih fi
t

u
n wull gahn .

„Hier bliffs d
u m
i
! " rööp awer Petir Bremer ,

„ U
n geihe mit m
i

hennen bi'n Stür'ennehmer !

1 ) wähleriſch .

6 ) anſtellte .

2 ) ſchlecht. 3 ) Bruſt . 4 ) geballt . 5 ) wetterte .
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Gewiß hew't 'n lüttjen drunken a
ll

von Morgen :

Nu bruk ik för keen' Wör ' tou forgen ,

Nu ſchaß d ' ens hör'n , wor ik em futer ! 1 ) “

Dar wör ' keen Gottberath , de Keert worry jümmer luter :

Claus Dierßen müß mit Petern 'nen

U
n

ſtell ' fit buten en de
n

Huusgang hen .

Jan Peter ſwunk ' 2 ) nu ’nen de Dönßendö’r

U
n

hölt den Stür'ennehmer allens vö’r .

Claus Dierßen lüſter ' , 3 ) wor dat ut wull ' lopen :

Dod ) kunn he leider nir verſtahn ,
As dat he hör ' jüm een dör't anner ropen
In uppen Disk den Eenen flan .

U
p

eenmal awer worr ' dar wat tou trappeln

U
n

denn wat a
n

d
e

Klinken grabbeln :

De Dö'r flöög apen u
n Jan Peter ' rut

Mit bannig hollen Rügg ' un krumme Kne'n ,

Den Kopp en'n Nađen u
n

d
e

Hann ' to
u

Strew ' ,

U
n

dennoch flöög h
e

mit fien ' dicken Sznuut
Quar vör de Wand , dat allens man ſo bew ' .

U
n

e
n

fien'n Pudel , dat freeg Claus nich rech tou ſehn .

„Wat Dönner ! “ rööp h
e , „ Dönner , Pet'r !

Dat ſchien ' jo jüß accrat , as ßmeetr
De Stür'ennehmer d

i

herrut !

Wat wullt du dar denn , dar's e
n

Wand von Steen ' ,

Dar inns d
u

man ſofoorts nich ’ nut .

Wat is dat denn mit di , fanns d
u

denn gar nich ſehn ?

U
n ſegg ’ mal ens , wat wör dat eben ,

Wat di dar ut den bre’en Pudel wuß ?

’ T wör ' a8 en Stewein jüß , den du mithebben ſchuß . 4 )

Ja , Szwerennoth ! D
u

kanns wul leben ,

Wenn d
i

dat Fouttüg uppen Pudel waſt !

Wenn't d
i

n
u

o
f

man a
n

d
e

Föite paßt .

Ja ſüh , de Afdruck is noch dar
Mit Sand u

p

dien ' Rockflippen malt

Dreih ' d
i

mal üm dat is doch wunnerbar !

So ſünd Ennehmers Steweln jüß beſahlt !

1 ) aueſchelte . 2 ) dywanfte . 3 ) horchte . 4 ) follteſt .
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Ym Enn ' heiß du den Schub8 blot von de Steweln fregen :
De mať di eben ſo famoſ't tou flegen!
Doch ſegg’ mal ens, wat hett de Stür’ennehmer ſe

g
?

Büs d
u

n
u

wedder u
p

dien o
le

Nech ? “

„Och Nawer ! " ſä Jan Peter Bremer ,

,,Dat Aas - ik meen ' ' Herr Stür'ennehmer ,

H
e

ſä touleſ u
n

Peter wiß fi
k

a
f

dat Blout

„ Þ
e

fä , it harr ’ b
i

e
m

von fröih'r o
f

noch wat goud

„Ni , “ ſä Claus Dierßen , „ denn ſegg ' man Gottloff !

Hew't doch nich dach , da
t

h
e

keen Nech harr ’ ! “

„ Ia , “ ſä Jan Peter , „ ja u
n knapp a
s

h
e

d
a
t

ſe
g

harr ’ ,

DO – ja d
o

worr ' he groff . “
Appel oder — ?

Schoulmeſter feet e
n

ftene Schoul
Up'n harten ſtrohwunn'n Lehnenſtouhl ,
Szmöök u

t

fien ' korten Piep Tabac

U
n

lüſter ' u
p

den Kinnerßnad .

Na'n Semmenar wör ' he nich weſ'n ;

Doch harr ' he Harms fi
e
n
' Schriffen leſ'n ,

Ganz fliedig leſen , mehr ſtuddeert ,

Wenn nich ſogar ſe boufſtabeert .

De Kinner leer'n en eenens foort ,

Man hör ' blot Larm , man hör ' keen Woort ;

Dat wör ' em awer eenerlei :

H
e

famöök Tabac u
n

feet u
n

brei ' . 1 )

Dat nöhm ' nu wahr ſo'n lüttjet Gö'r

Wat kreeg dat ut fien ' Task hervö'r ?

Man ſeeg't nich 'nau ſe ſteekt en'n Mund

Doch ſchien ' dat etwas gröin u
n

rund .

Schoulmeſter ſeeg’t o
f

nidh genau ,

Bit dat he 'wahr worr ' , dat ſe fau ' ,

U
n

e
n

e
h
r
' Hand , dar harr ' d
a
t

Spuch , 2 )

Wat wul en Appel weſen much .

1 ) ftridte . 2 ) Wicht .



61

-

Dat Eten wör nu nich verlöwt ,

Un Appels cer8? - he harr't nich glöwt!
„Kind, du dar , le

g
’ den Appel dal ! "

Nööp h
e

u
n rööp dat n
o
d ) en Mal .

Se leet dat nich - ſe hör ' wul flech

õt fau u
n

fau n Ä't it meg
„ Deern , ſag ' ic
h , le
g
' den Appel hin

U
n

anner8 ſtraf ' ic
h

Eigenſinn !

Kanns d
u

von Dage denn nich hör'n ? "

Se kau ' un leet fi
k gar nich ſtör'n .

Do worr ' d
e

Meſter denn doch dul :

H
e flöög mit’n Stock up'n Disk u
n

ſchull ,

U
n

beet d
e Piep u
n

fmeet den Damp

Un fmeet ehr mit den Tafelſwamp . 1 )

„Ich meine d
ir , du Nader , di
r
!

IB Appels ? Was , ſo args d
u mir ?

Ia , argen , ji ! dat dou ji geern !

Den Appel weg , Fel vonner Deern !

Du ſollſt dat nich ! haſt du's vergeten ? "

ik hew keen'Appel eten ! “

„ Reen ’ Appel , d
u
? " - h
e awerjuch ' 2 )

Sik enner Stemm ' u
n

ſchre ' un fluch ' :

„ Keen'Appel nich ? Du Düwellau ,

Du lügendeern , geſteh ' man gau !

Ich ſah’s u
n

weiß wul , was ic
h

ſe
h
?!

Heß d
u feen'Appel eten ? "

„ Nä ! "

,, Kind , hör ' mal , d
u

büs noch wat kleen ,

Ik wil dir'n beten awerſehn .

Du warſt wul'ul Spierken 3 ) flau en'n Magen ,

Do eet8 du'n Appel , will ic
h

ſagen .

Du lieber Gott , ic
h

weiß dat goud ,

Wat w
i

e
n ſo 'nen Fall nich dout !

Du heß m
i

doch verſtahn , wat’t ſä ?

Nu ſegg ’ ens , eets fu'n Appel ? "

„ Ik h
e
w

„ Nä ! "

1 ) Tafelſchwamm . 2 ) überſchrie . 3 ) e
in Bischen .
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,,Du biſt wohl bang'n, dat ik di fla ,

Mein liebes Kind , das laß man na !
Szläg ’ krigs du nich, dat is gewiß ,

Blots mať mi nich keen Argernis

Un leugne länger nicht ſo zäh!

Segg ', cet8 du'n Appel ? " –
vỡ bo , nä ! “

,, Kind, liige nich ! 't is grode Siinu ',

Die quält d
ir

noch d
ie

leße Stünn ' ,

Wenn d
u
' mal in dein Sterben ligs

Un'n Düwel zum Begleitsmann krigs ,

Der geht dann mit d
ie Seel juchhe !

Nun ſa
g
' , eets d
u

den Appel ? "

„ Nä ! "

„ Deern , ſag ' mal , kenns d
u

d
ie

Geſchich

Denn von d
ie

eerſten Minſchen nich ?

Hew't d
i

von Eva nich vertellt ?
Dat Unglück all u

p

dißter Welt
Kommt blot8 von eenen Appel her !
Nun lüg ’ auch du , mein Kind , nich mehr
Wi kain't jo gar nix uter Stä ’ . 1 )

Geſteh doch , eets du’n Appel ? "

Nä ! "

„ Ik wull ' m
i

ganz unno ' 2 ) vertör'n 3 )

Mit dich u
n

deinen Vader nich ,

Von weg’n d
e Wuß u
n

ſo'n Geſchic ) :

Doch d
u

muß föihl'n , wullt du nich hör’u !

Nun ſag ' idy'8 dich zuleşt : geſteh,

Daß d
u 'nen Appel aßeſt ! “

„ Nä ! "

Mien Kind , ' t is nu de höchſe Tied ,

Schuß man geſtahn , dat geiht tou wiet !

Süs ' t nich , wor roth h
e

wott u
n

witt ?

Worhen h
e

a
ll

d
e Agen ßmitt ?

Dar achter’n Aben 4 ) liegt de Rou'n 5 )

Geſtah , ik rae 6 ) di tou’n Gou’n !

1 Stelle . 2 ) ungern . 3 ) erzirnen . 4 ) Ofen . 5 ) Huthent . 6 ) rathe .
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Schoulmeſter lopp un haalt den Stock ;

De Kinner ſwiegt nu kriegt ſe Schock !

He toďt dat Gö'r nu bi dat Ohr :

„ Du Fell, ſo lügſt du mich was cor !

Du Dilwel &find , willſt du geſtahn,
Ang 1) ſchau di glik dat .... flan ! "

Dat Gö'r dat brüllt di as en Heid !

Nò , wenn ſe nu nich bald geſteiht ....
„ Segg ', eets du'n Appel ? - eins zivci

X18 hau' ic
h

dich d
i

Knaken twei !

Willſt du wul gleich geſtehen, Deern ! "

e
e
t

keen ' Appel ik eet Beern ! “

drei :

-„ IE
D
e

Schoufter von Hogengeerl .
Dar le

w
' maľn Schouſter uppen Hogengeerl ,

Dat wör en ganzen Deubelskeeri :

Keen Rechsgelehrter kreeg e
m

ennen Sad ,

U
n

wer cm purr ' , deu Schouſter Sperr ,

Dat dur ' man nir , denn harr ' de wat up’t Jad ;

Dariim fä'n all'de lü ' of : he's nich mack !

B
i

allen dem n
u glöw ' he of noch n
ix

Un Höllun Himmel wör ' em ceneWir .

H
e

wör ' nich arm , h
e

harr ' den feinßen Wien

E
n

fienen Keller : dar wör'n veľ n
a

lüſtern ;

Dod ) Schouſter Sperl wär ' nich von güſtern ,

De ſo em fömen , wüiß he hells 2 ) to
u

büſtern . 3 )

Szmarotzers mugg’he awerhaupt nich lie'n .

Blot Kranke kregen welken af tou Tie’n .

Of arme lü ' mugs ' he wul ünnerſtüten :

H
e

d
ä , trok h
e n
ir glöw ' , doch mannig’n Nüten .

Em jegenawer wör ' dat Kloſterhuus :

Dre Prieſter8 geew d
a
t

u
n

e
n

Biſchof dar ,

De leben alle Dag ' en Suus u
n Bruus ,

De Schouſter nöhm dat an ehri roen Ogen wahr .

1 ) ſonſt . 2 ) hölliſch . 3 ) zu verjagen .
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Wenn ſe 'rutkeefen, ſur' he as en Muus ,

Bit em ehr Kattenjammer apenbar .
En'r Meß , denn wör'n ſe awer luter Frummheit ,

Denu predig’n ſe de Menßen 'nenner Dummheit .
De Schouſter leet jüm , em wör' allens rech.

Wat em blot Sorgen mak', dat wör' ſi
e
n

Wien :

Dar föm’em jümmer ' n ganzen Barg von weg .

Sien ' Frou meen ' , fe hör ' alle Näch
De Rotten pultern , u

n

a
s

ehr dat ſchien ,

Wör ' de ehr Szmecer 1 ) wul .fo fien .

„ Ik will di’n Vörſlag maken , “ ſä

De Frou , „wenn ik jüm mal vergiffen d
ä ! "

Den Schouſter wör ' dat Rech , h
e

ſä : „ dat dou ! "

Denn güng h
e

a
n

ſien Wark . D
e

Schouſterfrou
Dröög a

l

den Wien n
u

u
t

den Keller ' rut

U
n

ſoch fi
k

blot fo’n teihn , twölf Buddels u
t ,

Dar ſchütt ' ſe wat hennen , da
t

harr ſe enner Tut ' ,

U
n jä : „ Nu dout jou wat tou gou ' ,

Ji Rottenvolk ! dat’s wat fö
r

jou tou lachen ; 2 )

Ji weert wul nich n
a

mehrern trachen ! “

De Frou harr ' Nech : o
l

Rotten geew dat dar

D
e

ſwaren Meng ’ ; denn enner ganzen Stadt
Wörn al

l

d
e

Hüüſe fellerholl ( un dat

Paßt jo ſo rech fö
r

ſo'n o
l

Rottenſchaar )

Dat harr'n d
e

Kloſterlü ’ ümhand mal hatt ,

D
e

hier a
u

lewt ens vör twehunnert Jahr .

Ob ſ awer Nech harr ' , da
t

d
e

Rotten Wien vertchren ,

Dat weet ik nid ) dat möt d
e

nöchfien Strophen lehren !

Den annern Morgen keek de Schouſter to
u
,

Wor v
e
l

o
l

Rotten wul fiei ' Frou vergeben . 3 )

An Buddels wören leddig ehrer ſeben ,

Un darbi legen h
e rööp gau d
e Frou :

„ Nu füh mal an , wat dä'n d
e

Rotten fi
k

tou gou ’ ! “

„ Och ! “ ſchree d
e Frou , „ nu fößt it m
i

dat Leben ! “

„ Wat nir ! " fung awer do de Schouſter a
n

tou ſpotten ,

„ D
e

d
re Rannaljen hier dat wören Rotten !

1 ) Geſchmad . 2 ) ,,Wat engeb'n to
u

lachen " = vergiften . 3 ) vergiftet .
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Ji fragt : Wat kreg’n ſe dar Abſcheulifs denn tou ſehn?'
No ja : dre Prieſters legen dar ,

De wör'n mit e
h
r

bet Leben klar .

Dat mať de Frou tou ſchre'n e
h
r

ſtünd tou Barg dat Haar .

D
e

Schouſter awer lach : „ Dat krieg ’ w
i

noch wul kleen !

Fat man mal a
n w
i

ßleept jüm , Een för Een ,

'Nen dißen Pouhl , 1 ) dar liegt ſe ganz verborgen ;

U
n

fö
r

dat anner lať den Jan man ſorgen ! "

De Jan , den harr ' de Schouſter tou’n Geſell'n ,

D
e

wör ' ganz bannig ſtarf un bannig dumm ;

H
e

d
ä

keen Kind wat leegs 2 ) u
n

nöhm nich lic
h

wat krumm ,

Blot wer e
m tarr , 3 ) denn wüiß he aſtoufell'n .

Wat fien'n Verſtand bedrööp , kunn ' he feen ' Fiewe tell'n ;

Un vele Menßen höln e
m

o
f

noch ſtumm

U
n

harr’n wul halfwat Nech , denn wat he fä ,
Wör för gewöhnlik nir as „ Ia “ un „ Na “ .

As’t Abend worr ' , ſteeg Schouſter Sperl hendal
Nen'n Keller . (Wat he wuư ’ , dar wör ' he mit u

p
Jüß 4 ) .

Ian , den Geſell'n , den harr ' he ſchidt noch mal
Na'n Koopmann u

n

e
m ſe
g
: „Wenn d
u

d
e
r

wedder büs ,

Denn kumm man glik tou'n Eten ' t giff o
f Wüß ! "

De Schouſter , wie geſeg, ſteeg nu hennaf un hal
Een'n von d

e

doen Prieſter8 uten Pouhl

U
n

ſett e
m

enner Warkſtä ' da
l

u
p

Jan ſien'n Stouhl .

Jan dach blot an de Wüß , darüm föm ' he bald wedder ,

Güng ' nen de Warkſtä ' un mať Luch 5 ) :

Do ſeeg he ſitten dar dat o
l

Gefuch 6 ) ,

So krumm a
s

Een , d
e wul beſapen weſen mugg ' .

„ Gah weg ! “ ſä Jan , „ an8 gew't di wat up't ledder ! “

Dat hulp noch nich . D
o

brüll ’ Jan , da
t

d
e

Dönßen 7 ) redder ’ 8 ) :

„ Schall’t di wul wat up't Näſ’lock geben ? "

De Reerl de feet ſo wiß 9 ) , as ſchien he nich tou leben .

Do worr ' Jan doch vergrellt u
n freeg den Kloppſteen her

Un ßmeet den Suupſack vör den Bregen ,

Dat he man bar jo henfullt n
a

der Eer ' .

it . 1 ) Pfuhl . 2 ) zu Leide . 3 ) nedte . 4 ) in Ordnung . 5 ) Licht .

6 ) abſcheulicher Menſch . 7 ) Stube . 8 ) zitterte . 9 ) fe
ſt
, unbeweglich .

!

5
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„ Ia
n
, " rööp up'n mal d
e

Schoufter , „ Dönnerweer !

Wat maks du Bengel dar ? ßmiß d
u All Negen ?

„ Nol “ fahr ' he foort , „ da
t

is e
n

ſchönen Segen :

D
u flöögs den Prieſter dod ! Ni , weſ ' man nich ſo bang'n !

Drigg e
m

man gau na’n Fluß ! Blot ſüm ’ nich lang’n ! “

Jan klei ’ 1 ) den Kopp , doch ſeeg h
e

e
n ,

Dat de verdreihte Moordgeſchich e
m

hen

Na’n Galgen brengen kunn ' . H
e

wör ' n
u

diď toufre ' ,

Dat Schouſter Sperl as Düwel em utfle ' , 2 )

Em Steert u
n

Hören mak , dat e
m

keen Menß nich kenn' ,

U
n

o
k , wat h
e

to
u

ſeggen harr ’ , e
m

ſå .

So utgemunſtert pack ' he nu den Doen u
p

U
n ging darmit de Straat na'n Fluß henup .

Dich vör d
e Brügg rööp e
m

d
e

Schildwach a
n
:

„ Werda ? „ Der Teufel ! " Dat ſä Ian noch jüß a
s w
i
.

„ Was trägt E
r
? " frag ’ e
m

d
o

d
e Mann .

U
n
„ Pfaffen ! “ gnurr 3 ) Jan a
s

e
n Düwel Di.

„ Wie lange dauert's ? " frag ' h
e

endlich Jan.

„ Die ganze Nacht ! “ brüll ' fan u
n güng vörbi .

Toumidd ' up'n Fluß ßmeet he den Prieſter vonner Brügg ’ ,

U
n

wieſ d
e

Wach d
e Tähn ' , as he fo
m
' wedder trügg ’ .

Jan treet en't Huus u
n jä : „ Szo , dat wör’uter Welt ! "

U
n greep n
a

Peksdraht u
n

n
a Soul 4 .

Wiltdat 5 ) harr ' awer Sperl al
l

uten Bouhl

Den Tweten halt u
n
’ nachter't Fenſter ſtellt .

Nu ſprung a
s fan dat ſä - de Schouſter von den Stouhl ,

Jüß a
s

ſo’n Gummiball , de vonner Wand afprellt ,

U
n jä : ,,De lewe Gott bewahrus vör Geſpenſter !

Jan , fiek mal hen , wat ſteiht dar achter'n Fenſter ?

H
e folg ' d
i

wedder n
a , dar ſteiht h
e

buten !

Jan , Jan ! de doe Mensk will gar nich von di wieken ! "

„ Wer dod is , d
e la
ť

hier fien Kiefen ! "

Rööp fan u
n

ßmeet mit’n Leeßen 6 ) dö’r d
e

Ruten 7 ) ,

Den Doen jüß rech vör d
e

Sznuten ,

U
n

achter’n Fenſter pulter ' d
a
l

d
e

liefen .

1 ) kragte . 2 ) verkleidete. 3 ) knurrte . 4 ) Ahle , Pfriem . 5 ) wäh
renddem . 6 ) Leiſten . 7 ) Fenſterſcheibe .
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,,'T will al
l

nich helpen , Jan , “ ſä Schouſter Spert ,

„ Du muß noch wedder 108 mal mit den Heerl . “

Wat wör ' tou doun ? Jan harr ' fik kort bedach

U
n güng henut , den Doen wegtouſchaffen .

Tum tweten Mal föm'he vörbi de Wach :

„ Werda ? " --
-
„ Der Teufel ! " — „ Und was trägt E
r
? “ – „ Pfaffen ! “ .

„ Wie lange dauert e
s
? " „ D
e ganzen Nach ! "

Jan güng na’n Fluß , ſien Drach 1 ) dar’nen tou baffen .

Eernsfeſtig föm ' h
e trügg ’ u
n

feef ſi
k

vör d
e

Schän'n 2 )

U
n

wieſ d
e

Wach tum annern Mal de Tähu’n .

Wilt 3 ) harr ' de Schouſter a
l

den Drütten halen kunnt

Un vör d
e Huusdö'r ftellt . A8 Ian n
u trügge wör ,

Gotts ! wat verjag ' h
e fi
t , as he den wedderfund ,

Den h
e jüß wegßleept harr ’ ! Dat wör ' em doch tou bunt .

„Wat , du Kannalje , ſteihs m
i

vör der Dö'r ? "
Nööp Jan u

n quaď e
m dal u
n

bö'r

Em wedder u
p
. Nu wul ' he em doch mal wat bruken :

En beten lang’n wull ' he em ünnerduken .

„ Werda ? " Der Teufel ! " güng d
a
t

lo
s

an'n ſülwig’n Dort .
Doch ditmal frag ' d

e

Poßen nich tou Enn ' :

H
e lööp e
n

eenen Sprang na’n Biſchof h
e
n

Un ſä : „ D
e

Düwel geiht mit a
l
' d
e

Pfaffen foort

Dre hett h ’ a
ll weghalt ! “ Up dat Woort

Erſchred ' de Biſchof , dat he knapp ſiť ſülben kenn ’ ;

H
e

leet ſien Muulthier ſadeln u
n

reet weg :

Von'n Düwel halt tou weer'n , gefullt e
m

doch man ßlech !

De ganzen Tied ſeet Schouſter Sperl

u
p

fienen Schouſterſchemel – freidenfroh ,

Dat he de Prieſters harr ’ vertilgt ut Hogengeerl .

Unruhig wör h
e

man , dat Jan , de Keerl ,

Noch gar nich wedder föm ' ; h
e

dach a
ll
: „ S30 !

Den hebbt ſe pact ! H
e

harr ' doch anners jo

All Dre wul dregen kunnt na'n Water hen ! “

Jüß wull he Jan tou mööt 4 ) , do köm ' de ' ren .

„ No Ian ? " U
n Jan bleew ' en dat Dö’rlock ſtahn

U
n

hölt d
e längßen Red ' , d
e

h
e

ſien Leben dan :

-

1 ) Tracht , Ladung . 2 ) Schienbeine . 3 ) währendem . 4 ) entgegen.

5 *



68

„ As’k köm'tum tweten trügg ’, ſtünd he tu
m

drütten dar ,

Do hett't tum drütten em nir beter gahn ;

Tum veerten Mal bejeg’n he m
i

fogar

Tou Pä'r . Do worr’k vergrellt u
n greep e
m

e
n

d
e Haar :

,Dre Mal ſööp’k di al
l

a
f n
u

kumms d
u

noch tou Pä’r ? "

Ik ſtah för en n
u argt h
e

m
i

nidh mehr ! “

„ Bravo ! “ rööp Sperl . „ Kumm , Janjung'ı , hier is Wien !

Nu ſuup di man ſo dick mal a
s

e
n Swien !

De Rotten plagt u
8

n
u

ſo lich nich mehr :

Wat de al
l
' Nach vertehr'n , dat is im
u

däglik dien ! "

U
n

darmit hal ' he’n Arm vull Buddels her

S
e

drunk'n ſi
k

beid ' o
f richtig 'nanner Eer .

Den Schouſter bleew ' de Wien von d
o

a
n ungeſtört ,

Sien ' Frou hett of vou Rotten n
ix

mehr hört .

Köfter Henſdh .

O
l
' Köſter Henſch u
n

ſien Paſtor
Wör'n upper Koß’l ) en Wittenmoor .

Dat wör ' ſo Bruuk e
n

d
e

Gemeen ' :

D
e lü’de fä'n jüm , Een fö
r

Een ,

Tou Hochtied a
n

u
n

Kinnelbeer ,

Begräffnis u
n

wat't geew noch mehr .

De Köſter harr ' en hellßen Strich !

O
l
' Köſter Henſch drunk anners nich ,

A
s

wenn man e
m

tou’n Gaßbot 2 ) tarr ' 3 ) ,

U
n

ſo'n Gelegenheit , de harr '

H
e Jahrs — geſpraken kort un kahl

Drehunnertfiewunßöstig mal ;

U
n

wenn Gelegenheit e
m quäl 4 ) ,

Denn drunk h
e jümmertou tou v
e
l
.

Hier upper hoſ e
n

Wittenmoor

Wör ' mit ſien'n Wagen d
e Paſtor ;

1 ) Hochzeit . 2 ) Gaſtgebot . 3 ) einlud (eigentlich „ necte " ) . 4 ) fü
r

„ nöthigte “ .
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Tou Foute wör ' de Köſter kamen:

Wielt fold wör', wull he nich verklamen .

Des Abends worr ' dat balkendüſter,

Un de Paſtor ſä ; „Ach , Herr Müfter,

Sie haben ſo ſich übernommen

Wie wollen Sie nach Hauſe kommen?

Benußen Sie doch meinen Wagen .“
„ Jė, kann d

e
r

auch uns Viere tragen ? "

Sä Köſter Henſch u
n laug ’ na’n Buddel

Un drunk , dat dat man olic 1 ) kwuddel .

„ E
i
, Henſch , wir ſind nur unſrer Drei :

Mein Kutſcher Friedrid ) und wir zwei , “

Sä de Paſtor un ritterrir ' 2 ) .

„ Mit meinem Fäſen ſind es vier , "
Sznad Henſch e

m ſtilken e
n

dat

U
n greep na'n Buddel : „Proſt , Paſtor ! “

„Ach , trinken Sie doch nicht ſo viel ! "
Doch Köſter Henſch ſööp a

s

e
n Ihl 3 ) .

Touleſ do ſteeg’n ſe denn o
f

e
n

U
n

bieſtern 4 ) n
a

dat Karkdörp h
e
n
.

Wör ? Köſter Henſch nich ſo al
l

did ,

Dat Föihr'n mať e
m eers wunuerlic :

A
8 ſ utſteeg’n kunn ' he nich mehr gahn

U
n

o
f

nich mehr allenig ſtahn .

Sien ' Wahuung leeg up'n annern Enn ' .

„ Dar kummt he nich lebennig hen ! "

Dach d
e

Paſtor , fat e
m bi'n Arm

U
n jä : „ Henſch , bleiben Sie bei mir

Und ſchlafen bis zum Morgen hier ! “

Heních ſtrükel mit .

„ Daß Gott erbarm ! “

Süch 5 ) d
e

Paſtor , „ ſo geht's ih
m

immer ! "

U
n

treďť e
m ’nen d
a
t
„ Fremdenzimmer “ .

Henſch full’’nup't Bett , ſo as he wör ' ,

Szlööp , da
t

he't jiingß ' Gerich nich hör ' .

C
o
l

-

Y.

1 ) ordentlich . 2 ) retirirte (von dem Küſter hinweg ) . 3 ) Egel , Blut
egel . 4 ) irrten . 5 ) ſeufzte .
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-

Tou Middennach , do wat he up :
Sien Mag ' wulem en'n Hals herup .
Em wör ' ſo kattenjammerlid :

„Wat ?“ dach he, „ Szatan , wör' ik did ?
Wor gah'k nu hen? ik mut mi ſpe'n!

Jst düſter ? oder kann't nich ſehn?

Bün'k enner Höl ’, it arme Henſch ?“
Do fullt em en: ,Ein guter Menſch
In ſeinem dunkeln Drang ’ iſt ſich
Des rechten Weges wohl bewußt .

Un nu a
s

harr't e
m

Een enpußt

Sprung h
e

von't Bett heraf u
n

rich

Dar a
n

e
n gräſig Röierrci 1 ) :

Fullt Disk u
n Stöihľ u
n Speigels twei ,

De Speldoſ u
n

dat Theeſervice ,

Wat den Paſtor för düren Pries
Tou'r Hochtied ſchenkt harr ' de Gemeen ' ,

Dat fullt he allens fort u
n

kleen ;
Denn fullt h

e

dö'r fo'n grode Ruten 2 )
Un meet den Magen u

t

n
a

buten ,

lä ſik erlichtert wedder dal

U
n

awverdachſien Warf noch mal .

Do worr ' he doch wat falech tou weg'3 ) :

Em grou ' nu vör de Nadenßläg ’

Bit he vör Ang8 ganz richtig flööp .

Frouhti'g 4 ) den annern Morgen lööp
De Frou Paſtörst na'n Zimmer ' hen ;

Se ſteet den Kopp tou’r Dö'r hennen

U
n ſeeg „ den Gräuel der Verwüſtung “ .

„Ach Mann ! “ rööp ſe do , „ vor Entrüſtung
Möchť ic

h

hier auf dem Platz vergehn !

Haſt d
u

wohl je ſo was geſehn ? “

Nu köm ' of de Paſtor , ehr Mann ,

Un keek fi
k

dar den Krempel a
n
.

Henſch ſtünd darbi u
n röög ’ fi
k

nich ,

Mit rech fo'n Generalsgeſich .

1 ) Rührei . 2 Fenſterſcheibe . 3 ) zu Muthe . 4 ) frühzeitig .
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„Was haben Sie begangen, Menſch ! “
Rööp de Paſtor .

Un Köſter Henſch

N•ď up de Arms jüß as it hier - :
„ Ja , danken Sie nur Gott mit mir !

Mit Satanas hab' ic
h

gerungen

Und ih
n

mit Gottes Hülf ' bezwungen .

O , ni
e

vergeß ic
h

dieſen Kampf :

Vernahmen ſi
e

nicht das Geftampf ?

Dort kam e
r

durch d
ie

Fenſterſcheibe

Und ging mir ungeſtüm zu Leibe .

E
r

hat zertrümmert das und dies ;

Ich warf ihn mit dem Theeſervice :

Wohl iſt zermalmt es und zerſpalten ,

Jedoch , ic
h

hab den Sieg behalten !
Als er genöthigt war zu fliehu ,

Hat e
r

vor Wuth mich angeſpien . “

„ Frau , hörſt d
u

wohl ? “ ſä d
e Paſtor ,

„ Leih ' unſerm Henſch e
in willig Ohr :

E
s

hat ſo o
ft d
ir

nicht beliebt

Z
u

glauben , daß es – Teufel giebt . "

D
e

klouke Jung'n .

„ Jung’n , “ ſä Jan Hinnerk to
u

ſien'n Söhn ,

„ Kumm her , d
u

ſchaß na'n Dokter Grön .

Wi ſünd e
m jümmer noch wat ſchüllig :

H
e

wott m
i

anners ungedüllig .

Nemm dißen Schruthahn 1 ) mit , den giff e
m ,

U
n

wat dat Geld bedrapp , dat bliff e
m
.

Weſ of fein höfelt , wenn d
u

b
i

e
m fumms ,

U
n

dat d
u

nich ſo dö’r d
e Näſ m
i

brumms !

Segg ’ o
f glatt „ fi “ un heet em nich foort „ Du “ :

Dat geiht man a
ll

nich ſo mit „ B
å

u
n Bu 2 ) ! “

,Go'n Dag , Herr Dokter ! ' dat mut ollik kling'i ,

1 ) Truthahn . 2 ) mit polternder Stimme und grob .
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11

,Ik wul ' fou wul en Schruthahn breng’n .
So ſprids du rein mi von de Panßen weg 1).
Un denn ſegg8 du : ,us Vader de hett ſe

g
,

Ji ſchull'n mit't Geld doch töiben noch b
it Pingßen ,

U
n

darüm fchiď h
e Jou d
it Dingßen . '

Büs d
u

bi'n Dokter klar , denn gah o
f glics

Henna'r Apthet u
n

haľ för'n Groten Nir .

Heß du't n
u

hört ? “

„ Ia , Vader , " ſå de Söhn ,

„ Ik breng ’ den Schruthahn na'n Aptheker Grön

1
1 Na'n Dokter Grön ! “

,,Dat’8 rech u
n Wir

Haľ il von'n Schruthahn
Dumme Szatan ! Nir

Von de Aptheken ! Maks du't m
i

nich rech ,

Nemm d
i

e
n

Ach , dat geiht d
i

Blech ! "

„ Ia , Vader , “ nöhm d
e Jung’n dat Woort ,

„ Dat ſchau fi
t wul verdelen ! “ un güng foort .

Dat Woort „ Nir “ kenn ' he leider nich , wat’t heet,

H
e

harr't ſien Lew ' nich hört , u
n

dat heet't nich vergeet ,

Sä ünnerwegs h
e jümmer : „ Nir , Nir , Nir "

Em grou ' , da
t

heei't verweſeln d
ä

mit „Wir “ .

H
e güng den Nichweg n
u

ri
ß
2 ) dö’r d
e

Wisken ,

Dar feet an'n Bäl de Fisker jüß tou fisken .

De Jung'u bleew ſtahu u
n

keef u
n

ſä :

„ Nir , Nir , Nir ! " dat heet't bolen 3 ) dä .

De Fisker worr ' am leßen quaat 4 )

Un brumm ’ : „Wat’s dat för'n dummen Praat 5 ) !

Kanns d
u nir anners ſeggen , Jung ' ? "

Em arg ’ dat , wiel he gar n
ir fung .

„ Wat mut't denn ſegg’n ? "

,, Du büs e
n Narr ! "

Gnurr o
m

d
e

Fisker a
n

u
n

tarr '

Sien ' Garens üm u
n fung e
n Steen .

Dat broch e
in

n
u

eers rech e
n

Wuth :

1 ) frei von der Leber weg .

Geſchwät .

2 ) geradezu . 3 ) behalten . 4 ) zornig . .
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He fluch' un fchemp' un köm'tou Been '
Un jag ' den Jung’n tou’r Wisk hennut.

De Jung’n nei ut. Alleen , he harr ’

Dat goud fik markt : „ D
u

büs e
n Nair !

Du büs en Narr ! " rööp h
e

n
u

fi
r ;

H
e

meen ' , dat ſchull ' he ſegg'n fö
r
„ Nir “ .

H
e lööp n
u

vörwas , rööp u
n rööp :

„ D
u

büs e
n Narr ! “ un lööp u
n lööp ,

Bit e
m bejeg’n dar upper Straat

De Ammann e
n

ſien'n Sündagsſtaat .

De Jung’n bleew liefe 1 ) vör e
m

ſtahnı

Un keek e
m

ſtekel 2 ) en't Geſich :

„ Du büs e
n Narr ! vergeet he nich .

De Ammann kunn ' nich wie’der gahn ;

H
e

worr ' am leßen witt vör Wuth

U
n

dreih ' 3 ) den Jung'n wat 'nan de Sznuut .

„ Du Eſel , mußt d
u

ſo was ſagen ? "

Sä h
e

u
n

ſchüttem b
i

den Kragen .

„Wat mut't denn ſegg'u ? "

Es freut mich ſehr ,

Daß ic
h

den Amtmann ſah , d
u Bär ! "

De fung'n blarr ’ 4 ) weg u
n

ſchre : „ Du Bär ,

E
s

freut mich ſehr ! e
8

freut mich ſehr ! "

Touleſ köm'he na'n Dokter hen ,

De e
m

von fröihrer Tied noch kenn ' .

,, N
a , Sung ' , få friinnelt Dokter Grön ,

Bringſt du mir Geld ? das iſt ja ſchön ! "

De Jung’u bedach ſi
t

wat un lä

Den Schruthahn dal : „ U
8

Vader fä

Daß ic
h

den Amtmann ſah d
u Bär

Go'n Dag , Herr Schruthahn ' 8 freut mich ſehr

Us Vader ſå if wull ' di wul

' N Aptheker breng’n

„ Jung ’ , büs d
u dul ? "

Schre Dokter Grön u
n geew e
m

wat up’t Rä’r 5 ) .

1
1

1 ) gerade . 2 ) ſteif , ſtart . 3 ) ſchlug . 4 ) heulte . 5 ) Rüden .
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De Jung'n de hünz' 1) : „ Es freut mich ſehr du Bär
us Vader fä he ſchick di hier dat Dingßen

De Döiwel ſchull' di haln mit't Geld b
it Pingßen ! "

De Dokter fluch u
n

lach u
n

dameneer ' :

De Jung'n d
e rööp : „ E
s

freut mich ſehr !

E
s

freut mich ſehr ! " u
n lööp henna'r Apthef'n

U
n

ſchree, a
s

harr ' e
m eener ſtek'n .

Nu prügel de Aptheker jüß fien ' Frou ,

Do föm ' de Jung’n hennen u
n

feef mit tou .

De Frou d
e

ſchree , d
e Jung’n d
e hul : „ D
u Bär

E
s

freut mich ſehr ! e
s

freut mich ſehr ! “

Darawer worr ' Aptheker endlich dul

U
n

bölk : „ Muß d
u

dat ſegg’n , d
u

o
le Knull 2 ) ?

Scheert d
i

d
a
t

wat , wenn ik mien ' Frou hier wir ? ? "

„ Wat mut't denn ſeggen ? " fä d
e Jung’n .

„ Gar nir ! "

Nir ? “ ſä de Jung’n , n
u

full't e
m

wedder e
n ,

Gau lööp h
e

na’n Aptheker h
e
n
:

, Nir ſchull ' it ſegg’n ? " Wat ging e
m

n
u

d
e Mund :

„ Dat d
a
t – harrs d ' mi of jo man enkrieg’n kunnt ! "

Jan von Mour u
n

d
e Düwel .

Tou Wagen föihr ' en Törfbuur ens n
a

Bremen

H
e

bruuk fi
t

vör ſien Spannwarf nich tou ſchämen :

De Pä'r de wören möithig , dick un fett ,

De Wagen neet , de Törf Bobtiel un nett ;

Doch föihr ' h
e

ſach , man eben frau'In d
e Rö’r .

H
e

wüß't wul , worüm h
e

ſo langſam föihr ' :

De Ladung kunn ' feen'n ſtarken Stoß verdrägeit ,

Ans harr ' e
m glid jo twüßen Leddern legen .

Fief flöög d
a
t

von'n Scheistoorn 3 ) u
n

v
o
n

Lefrouen 4 ) ,

Do föihr h
e

dö’r d
e C
iſ
? 5 ) mit Morgengrouen .

1 ) winſelte (wie e
in

Hund ) . 2 ) Grobian . 3 ) Ansgarii- 4 ) Lieb
frauenthurm . Beide Thürme in Bremen ; d
ie

Namen ſind bloß wegen

ihrer fonderbarert plattdeutſchen Form gewählt . 5 ) Acciſe .
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He föihr nu Straaten up un Straaten dal :

„ Törf ! “ rööp he, „ Törf ! " un ,, Törf !“ wul douſend Mal ;

Doch keener köm’, de welken hebben wull.
Darawer worr ' de Jan am leßen dul :

„ Dat Volk , dat is hier gar noch nich tou Been ' !

Ik kann mi man na'n Weertshuus ümmenſehn .

Klod Een von Morgen bün it a
ll upſtahn ,

Do ſünd je hier wul eers tou Läger gahn . “

H
e

föihr ' n
u

wie’der u
n rööp jümmer „ Törf ! "

Touleß d
o

fluch ' he : „ Dat jou Luus u
n Schörf ! "

Up eenmal föm ' dar her e
n nobeln Manu

Mit feinen Roc u
n Stülpenſteweln a
n .

„ Lütti Mann , “ ſä Jan , „wüllt Se m
i

Törf affööpen ?

Mi düch, dat ſe nuleß a
ll
’rümmenlööpen . “

De Herr bleew ſtahn u
n

feet dat Föir fit an .

„ Wat koſt’t d
e Torf ? “ frag ’ he darup den Jan ,

„ U
n ſegg’n Se m
i

vor allen o
f , w
o

v
e
l

Is up dat Feer 1 ) ? "

„ B
i

miener armen Seel , "

Sä Jan , „ dat is en richtig'n halben Hunt ! "

De Herr de ßmuſterlach u
n

wiß den Mund ,

Stött a
n den Törf , do fullt de al
l

touhop ' .

„ No fan , wat is't Genauſte , wenn ik koop ? "

No , wiel Se't ſünd , Se will it nich bedregen

Doch ſegg ’ ik Se : ſo'n Törf hebbt S ’ noch nich kregen !

Fief Daler is't Genauſte . “

„ Dat is dier ! “

Sä n
u

d
e Herr , „doch hew ik nir up't Fier .

Fahr'n Smit ! "

Un Straaten u
p

u
n

Straaten dal

Güng dat Spitakel los tum annern Mal .

De Herr de leit ' em nu ſo früz u
n

twer :

Jan wüß am leßen , wor he wör , nich mehr .

En'n enge Straat höln | endlich u
p

tou wannern ,

Mit Hüüſ’an eener Siet un'n Mür tou’r annern .

„ So , " ſå de Herr , „ hier achter diße Muur ,

1 ) Fuder (Bremer Mundart ) .
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Dar is mien Torfplat . 'T is wul'n beten ſtuhr 1),
Doch känt S'den Torf hier blot man ’näwerſmietn
Mit Trugg'arbeitent 2) bruukt S’ſif nich to

u

riet'n .

Alt Geld hew'I juß nich bi m
i

hier ſind twe ;

Denn gahn S
e 'nen d
a
t

Huüs hier Nummer d
re
:

Mien ' Frou ward S
e

d
a
t

anner denn wul geb'n . “

„ Is goud ! “ ſä Jan , „ w
i

wült dar wul mit leb’n . “

De Herr güng weg ; em na keek Ja
n

von Mour

U
n

lach : „ No , dat’s m
i

o
f

e
n

ſchönen Brou’r !

För d
it

bet Törf fief Daler to
u

betahl'n !

Wat giff’t en Bremen doch för o
le Twal'n 3 ) :

Höff m
i

den Törf af fö
r

e
n

halben Hunt !

Mit'n Daler dre harr ' he'n betahlen funnt . “

Ian lach , he kunn ' fik gar nich wedder ſtür'n ,

U
n

baller ' denn den Törf ’ nawer de Mür'n .

Dat dur ' of nir , do harr h
e

lo
s

d
a
t

Föir
Un güng 'na't Huus , wat em betekent wör .

Dar föm e
m

ſo’n Commis toumööt u
n frag ' :

„Was wünſchen Sie ? " U
n fan broch an fien ' Sag ' :

„ För Törf wull if dr
e

Daler wul noch hebb’n . “

D
e

laendener flöög henup d
e Trepp’n

Un har den Herrn . De wör n
u

uſen fan
Ganz unbekannt ; doch dat güng e

m

nich a
n ,

H
e

wedderhaľ : „ Ik wull’mien Geld wul hal’n . “

De Herr de keck em an : „Ich Sie bezahlen ?

Ich kaufte keinen Torf ! "

„ Nä , Sie auch nich ! 4 ) "

Sä Jan. „ Der ander Herr abkauft ihn mich
Vor'n halbe Stünu ' , d

a

wieſ’t e
r

mich hier her ,

Zwei Thaler giebt er mich , un dre noch mehr

Schull ic
h

hier hal’n . E
r

ka
m

hier jo herin . “

„ Hà ! " lach de Laendener , „ich beſinn ’

Mich jeßt : Das war Schauſpieler Raben ! "

1 ) ſchwer , hart , mühſam . 2 ) Das „ Zurüdarbeiten “ de
s

Dorfes a
u
f

Böden oder in Kellern . 3 ) Narren . 4 ) Wenn „ Ian von Moor “ hoch .

deutſch angeredet wird , ſucht e
r

bisweilen das Hochdeutſche nachzuahmen ;

d
a

kommt denn ungefähr das Obige zu liegen .



„ Nun !“ ſå de Herr to
u

Jan von Mour , „wo haben

Sie wohl den Torf gelaſſen , möcht ' ic
h

wiſſen ? "

,, 'Nüber d
ie Mür ' da hab ' ic
h

ihn geßmiſſen , “

Ra'brake Jan.

Jüß a
s

wenn e
m

Een keddel? ) ,

So lach de Herr nu , un de Commis peddeľ 2 )

En'n Laen u
p

u
n

dal u
n klopp ’ d
e

Hann ' .

Jan ſtünd eers dö’ſig her un keek jüm a
n ,

Denn worr ' he quaat un ſä : „ Wat ſchal dat het'n ,

Dat du ſo lachs u
n

d
u jo lopp8 , d
u Aas ! "

„ O fan ! " ſi do de Herr , „ da
t

is e
n Spaß :

Du heß den Torf dar 'nen de Werſer ßmet'n ! "

„Och lewe Gott ! “ fung Jan n
u

a
n

tou klagen ,

„ Denn hett d
e Galgenhund jo m
i

bedragen ! “

H
e

ſett n
u

a
n

d
e Mür ' ſien ' Wagenledder

Un flatter ' u
p
. Wul dre- un veermal glerſ'r 3 )

He wedder 'raf u
n proug’t 4 ) doch jümmer wedder ;

Nu haľ he't dö’r un feek hennen d
e

Werſ’r !

De bruuſ un ſtampel ' , wöihr u
n

ſchüm ' un gähr ' :

Von fienen Törf ſeeg he feen'n Broden mehr !

Mit'n lange Näſ ? föihr ' he am leßen weg

U
n

dach : „ A
m

Enn ' ſtah't doch m
i

noch nich ſlech !

Dre Daler wör't ſach 5 ) werth u
n jo nich mehr :

Man , n
u geiht'r o
f nir af 6 ) , as wat'k vertehr ' .

Ik kann noch lachen . “

Darmit föihr he’n Ruus ,

Bit he touleß föm ’ na ſien Ételhuus 7 ) ;

Dar hölt he ſtill u
n güng fi
k
'nen den Saal

U
n

födder ' Beer u
n

mat fi
k

ſien ' Koſchal 8 ) .

En'n Saal jeet anner8 noch en Borgersmann

Mit feinen Roc u
n Stülpenſteweln a
n ,

De lees de Zeitung baben a
n

den Disk .

1 ) fibelte . 2 ) trippelte . 3 ) glitt . 4 ) probte es . 5 ) vielleicht 6 ) , Ia
n

von Moor “ muß ſonſt auch verſchiedeneArbeitsleute beim Abladen haben

und bezahlen . ? ) Speiſehaus . 8 ) verſüßtes Braunbier m
it

hineinges
brodtem Brote .
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Jan ſeeg em nich, wilt he Koſchalen fisk 1) :
He harr't tou hilt 2). A8 h’ awer wör nu ſatt
Un rööp den Weerth un wull’em fragen , wat

He ſchüllig wör, do nöhm he wahr den Herrn
Un fung an, bi fi

t

fülb'n tou donnerwer'n :

„ Dat's d
e

Heilunk ! dat Aas hett m
i

ſo prelt ! "

U
n fröög den Weerth , a
s

h
e

e
m geew dat Geld :

„ Wat’s d
a
t

för'n Beeß , wat Zeitung lis dar baben ? "

„ Sach ! " ſå d
e

Weerth , „ dat is Schauſpieler Raben . “

„Sach ſchull'k noch wefen ? " ſå de Jan u
n flöög

Up'n Dist , „ dar m
i

d
e Spitbuw ' ſo bedröög ?

Giff glic mien Geld m
i

her , d
u kreienkopp !

Ans ſchaß s ' mal ſehn , wor't di tou Bre hier klopp . ! “

U
n

darmit kreeg h
e

e
m

o
f a
l

bi'n Kragen

Un ſchre : „ So hett m
i

noch keen Menst bedragen

„ Hör , Jan ! “ full’em d
e

Weerthsmann n
u

en't Woort ,

,,För Striet u
n Szlägere is't hier keen Dort

„ Wat ? wat ? “ ſä Jan u
n

dreih ' ſi
k

üm na’n Weerth ,

„ Hew't d
i

d
e Rippen förns 3 ) wul nich mehr ßmeert 4 ) ? "

H
e paď ' den Herrn n
u

faſter : „Aasfrei , du !

Giffs d
u

mi't Geld nich

Doch , wat ſeeg h
e n
t

Den he bi'n Kragen kreeg, de wör’t nich mehr

U
n

doch höľ fan noch mit den Kragen her ! 5 )

Den Eerßen u
n

den Rechen ſeeg h
e

nich :

H
e

feet en'n grouelk , ganz wildfrömd Geſich .

Ja , lewe Gott ! wor ſeeg dat eenmal ut :

Ut't Haar dar teken wiet de Hören 'rut ;

De Hals wör dünn u
n lang u
n ſpitz d
e

Näſi

U
n grode Tähn wieſ he , ſo witt a
s häſ ;

D
e

Ogen flunkern , u
n

h
e

ſchütt ' de Mauen 6 )

1

M

11

1

1 ) Moſchal wird m
it

einem Löffel aus d
e
r

Schale gegeffen, gleichſam
gefiſcht . 2 ) eilig . 3 ) fürzlid ) . 4 ) , de Rippen ſmeeren “ = durchprügeln .

5 ) d . h . e
r

hielt noch immer denſelben Rodfragen in der Hand , den er

früher gepackt und noch nicht wieder losgelaſſen hatte . 6 ) ſchüttelte mit
den Rodsärmeln .
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Un ſteek dar 'rut twe gräſig ruge Klauen

Un greep na Jan un fung an Für tou ſpe'n !
Dar lä de Jan von Mour nu lo

ß

mit Schre'n :

,,De Düwel ! Gott erbarm ' ſik miener Seel ! “

Un ſprung dö’r Buddels dar bleew nix von heel !

Dö’r Koffetaſſen u
n

dö’r Branuwiensgläſ ,

Fullt platt dal endlich u
p

fien ' dicken Näſ ,

Sprung wedder u
p

u
n kreeg d
e Pä’r bi’n Kopp

Un jag ’ tou’r Stadt hennut en vull’n Galop .

En'ı Weerthshuuſ leet he al
l

fien Kram en'n Stich

U
n

brüll ' : „ If ſeeg den Diwel en't Geſich ! "

De Düwel wilt 1 ) betahl fö
r

e
m

d
e

Zech

U
n

ſtreekſien ’ fruſen Haar ' fif wedder t'rech ,

Wor he de groden Hörn u
t

meiſtert harr ' ,
Un feeg n

u

u
t von nedden b
it

n
a

baben 2 )
Füß wedder as vörher Schauſpieler Raben .

H
e

lach u
n

ſä tou'n Weerth : „ D
e

dumme Narr !

H
e prammt 3 ) up'ı anner Mal ſtoppvull d
e

Ledder 4 ) ;
So lich bedrügg he nu de lü ' nich wedder ! "

1 ) währenddem . 2 ) von unten b
is

nach oben . 3 ) „ prammen “

vollſtopfen , ſo viel nur hinein kann . 4 ) „ ledder “ für Wagen .
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Leeder .

Achter ehr Fenſter .

D.Je ganze Welt is nu tou’r Ruh ,
De ganze Welt , de fluminert nu ;

Nir krig mien Og ’ hier noch tou ſehn,

As Himmel , Hüüſ un Straatenſteen ’!
Un doch, noch wakt mien föite Kind !

Se fid fif noch ehr ' Ogen blind ,

Ehr ' ſüttien Ogen , blank u
n

klar !

Wat makt ſe wul ſo lat noch dar ?

Al ' Abend ſi
tt

ſe b
i

ehr ' Luch 1 ) :
Se deit ſit doch mien Lew ' nich 'nug !

N
u

neiht ſe noch n
a

Middennad ) ,
Wat dat wul eenmal weſen mag !

Ob dat ehr Bruutbett weſen ſchall ?

Doch ſach man ſach ! – ſe hört m
i

a
ll
!

Ob ſ ' of wul kummt , wenn ik nu klopp ?

Och ja , ſe nicft a
ll

mit den Kopp !

Wat nu ehr ' lüttien Ogen rudt !

Wor je bi’r Siet dat Tüg n
u gnullt 2 ) !

S2 fummt ! Och Hart , wat puds d
u

ſo ?

Se lur ' na di dat wees d
u jo !

Wenn m
i

d
e Welt mal ganz verlett

Wenn mi de Welt mal ganz verlett ,

Keen Mensk ſi
t

mehr üm m
i

bemeut ,

Wenn lang’n d
a
t

Grav mien ' Dellern hett :

Denn weet it , wor mien Tros m
i

bleut !

1 ) licht . 2 ) achtlos zuſammenknittern .
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Wenn di de Welt mal nix mehr bütt,

Wenn a
ll
' dien ' Frünn ' di gaht vörbi ,

Keen Mouderog ’ n
a

d
i

mehr fütt

Wees d
u , wer denn noch denkt a
n

d
i
?

Un wenn w
i

beide ſtump u
n

kold ,

Wenn nix d
e

Welt u
s

makt a
s Szmart :

Mi büs d
u

denn noch nich tou o
ld ;

Denn flüch 1 ) n
a

m
i
, fumm a
n

mien Hart !

Wenn w ' denn u
s

e
n

d
e Ogen ſent

U
n p weer't u
s

beid ' ſo heemlik natt ,

Denn ſeggs d
u , denn ſegg ’ if : „ Ik weet ,

Wat h
e
i

w
i

doch ſo leew u
s

hatt !

D
e

Maan .

Süh mal , mien Küken , wat de Maan dar ſteiht

U
n

ſach u
n

lie
ſ
' an'n Himmel vörwas geiht !

Se ' s eben upgahn u
n

n
u

ſweewt ſe dar

So hoch herup al
l
, u
n

wor fülwerflar !

U
n morgenfrouh , wenn w
i

denn wedder wakt ,

Denn hett fe a
ll

ehr ' groden Reiſe makt .

Süs d
u

den Daaf 2 ) , de dar na Noorden lient 3 ) ?

Wat car de Maan ’nen't blanke Water ſchiert !

Un hell fomitt dat den Glanz n
a

baben trügg ;

Dar is de Daak ſo witt von , de dar flügg .

An'n ganzen Himmel ſpeigelt dat fi
k

a
f

U
n

blennt d
e

Steerens , d
e

dar flunkert ’ ra
f
.

Wat’s dat dar baben doch en groden Ruum !

Dat ſ vörwas fummt , de Maan , dat mark w
i

fuum ,

U
n

doch bereiſt ſe n
u

d
e ganzen Eer '

Un kiď n
a a
ll
' us Menßen frünnelk her .

Süh , wat ſe lacht , wenn w
i

e
n

Kuß u
s geewt !

Dat ſreut ehr rech , dat w
i

u
s

hier ſo leemt !

So hebbt fik of de Steern ' dar baben leem :

De ganze Himmel is een liebesbreef !

1 ) flüchte . 2 ) Nebel . 3 ) ſich hinzieht .

6
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Vertel'n könt ſe fik nix a
s

d
u

u
n if ,

Doch ſe verſtaht fi
t

mit ehr'n Sülwerblick .

O la
t

u
s

doch, mien Küken , von d
e

Steern '

Un von d
e Maan vergnöigt tou leben leer'n !

D
e trourige Bruut .

Mien Vader ſprööl fien leſe Woort :

Nu mut ik von mien ' Mouder foort ;

Man wenig Dage ſünd dat mehr ,

Denn iſder mien Vergnöigent her !

Se ſeggt , denn is mien Ehrendag
Wat dat wul eenmal weſen mag !

Se heet't m
i

Bruut , ſtaht un vertelt

U
n

weet't nich , wor dat Hart m
i

kellt 1 ) !

Ade mien ' famer un mien Bett !
Ade mien Fürherd u

n

mien Flett 2 ) !

Ade micn ' Käuh , d
e

ik blot fou'r 3 ) !
Noch wenig Dag ’ , denn h

e
i
ji Trou'r !

Ade mien Jung’n , mien beße Jan !

Nu kiek m
i

nich ſo trourig a
n
!

' T is eenmal nu jo doch vörbi ,

Nu mať mi't Hart nich (war un di !

Kumm , dröög ' d
i

a
f

u
n giff d
i

to
u
.

Nenim d
i

n
u

o
f

man bald e
n Frou .

Gott gew ' , dat ji man glüdlik weer’t ,

Wenn ik o
f

ween ' an'n frömmen Herd !

' s Abends .

’ T is al ſo ſti
l
, de Barken rögt fik knapp ;

De Flö'gels 4 ) hangt en'n Garen dal ſo flapp .

Un it ſtah hier noch la
ť

u
n

tiek ut't Fenſter

Un fiet d
e Maan a
n

u
n

den witten Daak ,

1 ) ſchmerzt . 2 ) 1. Skizze IV . 3 ) futterte . 4 ) Wimpel und Windfahnen .
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De bab’n den krummen Bäl tütt as en Draal
Un langſam hüppt , as ſeet he vuü Geſpenſter.

Wat he nu ſackt, wat he fik wedder heewt ,

Wenn h
e

dar baber natte Wisken ſweewt !

De Maan d
e

ſchient ſo fülwerwitt herdal :

It ſeh en'n Bak d
e

Schatten von d
e Bahl .

Nu driff't m
i
'nut , henut an't blanke Water

Wat dat wul is , wat ' s Abends m
i

jo driff ?

Mi flügg d
e

Tied weg , weet nich , wor ſe bliff .

Un unverſehnens wott't m
i

lat un later .

Mi is , as wat ik hier noch ganz alleen ' ,

D
e

Maan , den Daaf un't Water antouſehn .

Dat loow u
n

hier dat Gras , ſo natt von Dau ,

U
n

hier en'n Graben o
f

dat lüttje Stau 1 ) ,
Wor ' t Water 'nawerkuddelt , wat dat ſpenkert 2 ) !

En jeden Drapen ſpeigelt fik de Steern ' ,

Dat a
ll
' ſo maanſchienwitt m
i

blitzt von feern ,

U
n a
ll
' de Yüttjen glätten Buljen 3 ) blenkert !

U
n

wor dat ſnact u
n

wat dat lieſe bundelt ,

A
s

wenn dar welke ſtaht u
n

ſtilken muddelt 4 ) !

De Steern ' dar baben ögelt fik noch blind !

Dat fic
k

m
i

a
n

a
s

ſo’n unſchüllig Kind ,

Wat eben upwaft ut fien'n Wegenſlunimer !

Odh , harr'n fi
k

doch d
e

Menßen o
f

ſo geern ,

A
s

ſi
t

eenanner leew hebbt dar d
e

Steern ' ,

Denn geew't nich ſo v
e
l

Hartleed , ſo v
e
r

Kummer ,

Nich ſo v
e
l

Scheident , ſo v
e
l

Striet nich mehr ,

Nich ſo v
e
l

Trou’r u
n

Bosheit upper Eer !

Wat falt jem n
u

e
n u
p

ehr ' blauen Bahn ?

S
e

flunkert rein ſo trourig u
n

d
e Maan

Verſtick fi
k

achter ' n Wult , as wul ſe wenen .

Kummt m
i

dat nich ſo vö’r , a
s

flüſtern ſe

Ganz ſach e
n halfvergeten Trou'rmulde 5 ) ?

Hew'k d
e

nich a mal hört ? – if wull dat menen .

1 ) „ Ueberfall , ſ . Sfizze V
.

2 ) geiſterhaft blinkt . 3 ) Wellen .

4 ) murmeln . 5 ) Trauermelodie .

6 *
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Dat Leed is ſo bekannt mi un doch weet

Ik nich, wor't anfangt un wor't füdder heet.
Von Steern'un Menßen ſingt dat leed mi dar :

De Steern ' ſünd a
ll

ſo frünnelt u
n

ſo klar ,

Doch Menßen könt ehr Mißtrou'n man nich ſtüren !

De Sterrens fieft eenannern fi
k

en't Hart ,

Un Dienßen makt fi
k

mit ehr ' Falskheit ſwart ,

De fteiht hier twüßen a
ll ' jem a
s e
n

Müren !

Un feenen kümmert d
e

bedröimte Sak '

O , Water , Steern ' un maanſchienwitte Daak !

dh , plööp ik o
k

ſo deep !

Wat li
g

d
e

Welt n
u deep en'n Droom

Mit all’ehr Goud u
n

Hab ’ !

De lüttjen Vagels fitt't en'n Boom

U
n

hüff’t 1 ) e
h
r
' Jung'n en'n Szlaap .

Dar baben von den Steerendom
Hangt blant d

e Maan heraf
Un fid m

i

a
n

a
s deep ut'n Droom ,

Un ſchient hier u
p

dat Grav .

Du ligs u
n flöpps of deep en'n Droom ,

Och deep ! – ſo ſtill un deep !

It ſtah hier lat noch ünnein Boom
Och , flööp if of ſo deep !

1 ) einlullen .
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